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Abend⸗Ausgabe. 


Neichstagsbrief. 
A Berlin, 13. März. 


Der Reichstag iſt heute in einer Geſtalt zuſammengetreten, in 
welcher er beſchlußunfähiger war als je. Die Socialdemokraten haben 
dies benutzt, um, nachdem ſie ſich durch drei Redner hatten vertreten 
laſſen, einen Schlußantrag zu vereiteln, weil ſie noch einen vierten 
Redner ſtellen wollen. Der Präſident hätte eigentlich die Pflicht 
gehabt, durch Namensaufruf feſtzuſtellen, wer die ſäumigen Mitglieder 
waren. Indeſſen wird ihm keine Partei darüber grollen, daß er — 
zum erſten Male bei einem ſolchen Anlaß — es unterlaſſen hat, 
dieſer Pflicht nachzukommen; das Ergebniß der Stimmenzählung 
würde ein niederſchlagendes geweſen ſein für das ganze Haus und 
für jede einzelne Partei. 

„Etwas geht vor“; mit dieſen Worten errang heute der Abge⸗ 
ordnete Sabor einen Erfolg, wie er ihm ſeit ſeinem erſten Auftreten, 
als er den „tiefen Blick“ that, nicht beſchieden war. Etwas geht 
vor; aber daß man ſchlechthin nicht weiß, was vorgeht, iſt das Ver⸗ 
drießliche. Zum erſten Male ſeit vielen Jahren war bei Berathung 
der auf das Socialiſtengeſetz bezüglichen Vorlagen Herr von Puttkamer 
nicht zur Stelle, um mit Hilfe der Berichte ſeiner Nichtgentlemen 
den Beweis zu führen, daß nothwendig Alles ſo bleiben müſſe, wie 
es geweſen iſt. Die Herren von Bötticher und Herrfurth hörten ſehr 
aufmerkſam zu, aber ſie ſchienen entſchloſſen, das Schweigen zu be⸗ 
wahren, bis ſie zum Reden gezwungen ſein würden, und in dem, 
was ſie hörten, empfanden ſie einen ſolchen Zwang nicht. 


Außer den drei Socialdemokraten ergriff nur ein einziger Redner 
das Wort, ein nationalliberaler Profeſſor, Herr Meyer (Jena), um 
in akademiſchem Tone die Verſicherung abzugeben, ſeine Partei wiſſe 
noch nicht, wie fie ſich zur Verlängerung des Socialiſtengeſetzes ſtellen 
werde. Es giebt keine Verſicherung, die ich von den Nationalliberalen 
lieber höre, als die, daß ſie noch nicht wiſſen, was ſie thun werden, 
weil es die einzige Verſicherung iſt, in Betreff deren man ihnen volles 
Zutrauen ſchenken kann. Es iſt übrigens völlig richtig, was Herr 
Meyer heute ſagte, daß die Nationalliberalen ſich vor zwei Jahren 
nicht anheiſchig gemacht haben, zu einer weiteren Verlängerung des 
Socialiſtengeſetzes nicht die Hand zu bieten. Es iſt eine Legende, 
wenn man behauptet, die Nationalliberalen hätten vor zwei Jahren 
gefordert, daß das Socialiſtengeſetz in das gemeine Recht hinein⸗ 
gearbeitet werde. Sie haben das als einen wünſchenswerthen Zu⸗ 
and bezeichnet, aber nicht geſagt, daß ſie dieſen Zuſtand zu erreichen 
ſich beſtreben würden. Sie haben ſchon damals geſagt, ſie wüßten 
nicht, was ſie heute thun würden, und wenn ſie heute auch noch 
nicht wiſſen, was ſie thun werden, ſo iſt das eine rühmliche 
Conſequenz. 

Sie haben ſich nur anheiſchig gemacht, zwei Jahre lang darüber 
nachzudenken, wie man an die Stelle des Socialiſtengeſetzes etwas 
Beſſeres ſetzen könne. Ich zweifle auch gar nicht, daß ſie ihr Ver⸗ 
ſprechen eingelöſt und darüber nachgedacht haben. Aber es iſt bei 
ihrem Nachdenken Nichts herausgekommen. Und das nehme ich ihnen 
ſo übel nicht. Wenn man nicht den friſchen Entſchluß faſſen kann, 
das Socialiſtengeſetz einfach aufzuheben, ohne etwas Anderes an deſſen 
Stelle zu ſetzen, ſo wird bei allem Nachdenken Nichts herauskommen. 
Es giebt kein Mittel, auf dem Wege des ſtaatlichen Zwanges den 
Gedanken der Menſchen beizukommen. 

So erſtreckt ſich denn unſer Wiſſen nicht über die Thatſache hinaus, 
daß Etwas vorgeht. Was vorgeht? darauf kann man nur mit 
Goethes Spruch antworten: „Wer will denn Alles gleich ergründen, 
ſobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden.“ Inzwiſchen ſieht es 
in der That fo aus, als mache die Frage des Soclaliſtengeſetzes zur 
Zeit der Regierung größere Sorge als der ſocialdemokratiſchen Partei. 

Wem die Reden heute zu lang wurden, konnte ſich auf dem Foyer 
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Ein ruſſiſcher Jaliobiner. 
Nach dem Ruſſiſchen des Jagulafew. [30] 

Die eleganten, Salons“ der Madame Saint⸗Amaranthe, — es war 
üblich, dieſe Spielhölle hohen Stiles ſo zu nennen, — waren mit 
einer Menge von Beſuchern der allerverſchiedenſten Art gefüllt, als 
wir an einem regneriſchen Abend der zweiten Hälfte des November, 
d. h. im Anfange des Monats Frimaire nach dem neuen republi⸗ 
kaniſchen Kalender, dorthin kamen. Die Wirthin, eine noch ſehr 
hübſche und friſche, aber übermäßig corpulente Dame, nahm uns ſehr 
freundlich auf, nachdem mich mein Führer vorgeſtellt hatte, und zwar 
der republikaniſchen Terminologie folgend, als einen geweſenen 
ruſſiſchen Magnaten. Meinen Familiennamen verkehrte der Marquis 

e Villebroumme ſchonungslos, ſo daß ich als Bürger Stadorubowski 
erſchien, was mich übrigens ſehr freute, da dieſe phantaſtiſche Be⸗ 
nennung Madame Saint⸗Amaranthe ganz von der Fährte ab⸗ 
bringen mußte, wenn ſie je von ihrer Tochter den Namen 
Starodubskti gehört hätte, mit dem man immer in der Familie 
Renaud renommirte. Nachdem ich einige Worte mit der Frau des 
Hauſes gewechſelt, gingen wir eine lange Flucht möblirter, mit langen 
Spieltiſchen beſetzter Zimmer ab. An den Tiſchen ſaßen die Liebhaber 
des „Biribi“ und „Faron“ — zweier Hazardſpiele, welche damals 
am meiſten in Mode waren. 

Um die Spieler drängten ſich Neugierige, unter denen ich viele 
hübſche Frauen in Toiletten, die ich noch nie geſehen und die augen⸗ 
ſcheinlich den Damenmoden der alten Römerinnen nachgeahmt fein 
ſollten, bemerkte. Dieſe Toiletten, welche noch nicht gegen die Geſetze 
des Anſtandes verſtießen, waren die Vorläuferinnen der berühmten 
Trachten der Zeit des Directoriums und kamen in Mode dank der 
ſchönen Thereſe Cabarrus, der Maitreſſe oder wie man damals ſagte, 
der Freundin Tailland's, deſſen Frau fie fpäter wurde. Auf der 
Straße und an Orten geſellſchaftlicher Vereinigungen ſah man ſie 
nicht, weil jeder Wunſch, ſich ſchön und mit gutem Schnitt zu kleiden, 
als Kennzeichen mangelnden Bürgergefühls ausgelegt wurde. 

Die Koſtüme des männlichen Theils des Publikums waren außer⸗ 
gewöhnlich mannigfach und waren für ihre Träger äußerſt charakteriſtiſch. 
Neben den Stugern in der hinreichend bekannten Tracht der Mus⸗ 
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mit Beobachtung der Modelle und Zeichnungen zum neuen Reichs⸗ 
tagshaus beſchäftigen. Das Modell, welches vor einigen Jahren auf⸗ 
geſtellt war, war viel zu klein und in Folge deſſen für den Laien 
unverſtändlich. Inzwiſchen find wohl auch die Detailideen des Meiſters 
weiter ausgereift. Ich bin überzeugt, daß das vollendete Werk der 
Reſidenz zur Zierde gereichen wird. 


Deutſchland. 

Berlin, 13. März. [Das Abſchiedsgeſuch des Grafen 
Moltke, ] mit deſſen Bewilligung er aus der däniſchen Armee für 
immer ausſchied, wird, wie aus Anlaß des ſoeben gefeierten 70jährigen 
Dienſtjubiläums des greiſen Marſchalls erwähnt ſei, im Archiv des 
Kopenhagener Kriegsminiſteriums pietätvoll aufbewahrt. Das in 
däniſcher Sprache abgefaßte und von Altona aus datirte Geſuch iſt 
mit der Hoffnung auf ein beſſeres Fortkommen in der preußiſchen 
Armee motivirt. Als Nebenmotiv wird die ſichere Ausſicht auf eine 
pecuniäre Unterſtützung von Seiten deutſcher Verwandten angegeben, 
welche dem in däniſchen Dienſten ſtehenden Lieutenant nichts zu⸗ 
wenden wollten. Daß Moltke in ſeiner Jugend mit Glücksgütern 
nicht geſegnet war, geht aus der angeſchloſſenen Bitte um eine Drei⸗ 
Monats⸗Gage hervor, mit welcher er die Koſten der Reiſe nach Berlin 
zu beſtreiten gedenke. Der däniſche Konig bewilligte den Abſchied, 
ſchlug aber die Zahlung einer Drei⸗-Monats⸗Gage rundweg ab. Als 
Graf Moltke vor einigen Jahren Kopenhagen beſuchte, wurde er mit 
allgemeinen Ehrfurchtsbezeugungen aufgenommen; nur ein Concert⸗ 
dirigent des weltberühmten Tivoligartens hatte unter dem Beſuch zu 
leiden, denn man konnte es ihm lange Zeit nicht vergeſſen, daß er 
die „Wacht am Rhein“ hatte ſpielen laſſen. 


[Die Flaggenhiſſung in Bagamoyo.] Der Generalbevoll⸗ 
mächtigte der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Herr E. Vohſen, 
hat der „Weſ.⸗Ztg.“ ein längeres Schreiben über die Flaggenhiſſung 
in Bagamoyo geſandt, welches beſtimmt iſt, die Darſtellung des eng⸗ 
liſchen Blaubuchs zu corrigiren und die Schuld für den fehlerhaften 
Vorgang von der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ab⸗ und weſent⸗ 
lich dem deutſchen Generalconſul zuzuweiſen. Nachdem Herr Vohſen 
die ſchwankende Haltung des Sultans von Zanzibar in Bezug auf 
die Einſetzung der Geſellſchaft in ihre Vertragsrechte geſchildert, fährt 
er fort: 

Ich bat den Generalconſul, Se. Hoheit aufzufordern, ſeinen durch den 
Vertrag eingegangenen 3 nachzukommen und uns in die 
Verwaltung des e einzuführen, die Geſellſchaft könne bis zur 
vollen Ausführung der Vertragsbedingungen eine Verantwortung für die 
Verwaltung des Küſtengebiets nicht i ultan 
für alle durch Verzögerung des Vertrags deſſelben entſtehenden Unkoſten 
ſowohl als auch für alle Schäden, welche dem Eigenthum der Geſellſchaft 
und der Küſtenbevölkerung durch etwaige Unruhen entſtänden, verant⸗ 
wortlich machen. Am nämlichen Tage und nach Abfaſſung dieſes Schreibens 
waren Nachrichten von Bagamoyo eingetroffen, wonach die Dinge dort 
eine ſehr ernſte Wendung zu nehmen ſchienen und die Indier namentlich 
die Befürchtung ausſprachen, die Stadt werde von den Arabern und den 
mit ihnen verbündeten Waſchenzis angegriffen und in Brand ge⸗ 
ſteckt werden. Ich machte auch hiervon dem deuͤtſchen Generalconſul Mit⸗ 
theilung und bat ihn, zum Schutze unſeres Eigenthums und unſerer 
Intereſſen ein Kriegsſchiff nach Bagamoyo zu entſenden. Ein 
gleiches Erſuchen wurde vom engliſchen Generalconſul an den deutſchen 
Generalconſul gerichtet mit dem Bemerken, daß er, der 1 . 65 General⸗ 
conſul, für das Eigenthum der Indier fürchte, und falls die Entſendung 
eines deutſchen Kriegsſchiffes nicht ſtattfände, er ein engliſches Kriegsſchiff 
zum Schutze der Indier entſenden werde. Auf dieſe Erſuchen hin wurde 
am 20. Abends die „Möwe“ auf Requiſition des Generalconſuls durch 
den Geſchwaderchef nach Bagamoyo entſendet und wurde dabei aus⸗ 
gemacht, am nächſten Tage noch die „Leipzig“ folgen zu laſſen. Um nichts 
unverſucht zu laſſen, um ein Einſchreiten der Marine und etwaiges Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, erſuchte ich den Generalconſul, mir zu geſtatten, 
um eine i beim Sultan einzukommen, um von ihm den ver⸗ 
ſprochenen und dann wieder zurückgezogenen Befehl zur Einziehung der 
Flagge und Räumung des von uns gemietheten Walihauſes zu erlangen. 
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Donnerstag, den 14. März 1889. 


Die Audienz konnte mir wegen der ſpäten Abendſtunde nicht gewährt 
werden. Hingegen ſandte der Sultan einen Abgeſandten, dem ich 
auseinanderſetzte, welche große Verantwortlichkeit den Sultan träfe, wenn 
durch Verweigerung der Ausfertigung der zur Uebernahme der Verwaltung 
nothwendigen Befehle Unruhen ausbrechen würden oder gar durch Ein⸗ 
ſchreiten der Marine, deren a fih ganz meiner Controle 
entzöge, Blut vergoſſen werden ſollte. Er möge doch alles thun, um die 
Walis zum Gehorſam und die Bewohner der Mrima zur Ruhe anzu⸗ 
halten. Ich thue dieſen Schritt ihm gegenüber als einen Freund und um 
ihn zu bitten, den Frieden zu wahren, der für die Ausführung unſerer 
Aufgaben, der Entwickelung des Landes durch Handel und Bodencultur, die 
Grundbedingung ſei. Ich empfahl ihm, einen Geſandten am nächſten Morgen 
mit den entſprechenden Befehlen mit mir nach Bagamoyo zu entſenden. 
Dies iſt meine Botſchaft an den Sultan, die jedenfalls dem engliſchen 
General-Conſul in entſtellter Form überbracht und eigenthümlicher Weiſe 
in ſeinem Berichte als eine Drohung ausgelegt wurde. Dieſe Botſchaft 
theilte ich dem deutſchen Generalconſul ebenfalls mit und derſelbe 
ſchrieb mir daraufhin eine Notiz, worin er dringend die Hoffnung 
ausſprach, der Sultan möge meine Vorſchläge nicht aceep⸗ 
tiren, denn die Entſendung eines Abgeſandten würde die Angelegenheit 
in ein falſches Fahrwaſſer bringen. Es dürfe nicht den Anſchein haben, 
daß die kaiſerliche Marine den Willen des Sultans zu vollſtrecken abge⸗ 
ſandt würde und die Abgeſandten des Sultans haben weder an Bord des 
deutſchen Kriegsſchiffes, noch auf dem Feſtlande nach Uebernahme der Ver⸗ 
waltung etwas zu ſuchen, damit würde die ganze Action der Marine 
nur abgeſchwächt. Als ich mich nun am 21. an Bord der „Leipzig“ 
begab und dieſelbe bereits Anker gelichtet hatte, wurden wir durch ein 
Boot des Conſulates zum Anhalten gebracht, welches dann doch den Be⸗ 
fehl des Sultans für den Wali brachte, das Haus zu übergeben und 
die Spiege in vorgeſchriebener Weiſe auf daſſelbe aufiichen zu laſſen. 
Auf dieſe Weiſe wäre einer Entfernung der Flagge aus dem Wege ge⸗ 
chu worden. — Bei unſerer Ankunft war jedoch die „Möwe“ 
chon eingeſchritten und der Befehl kam daher zu ſpät. Eine un⸗ 
rellen Behandlung der Flagge hat nicht ſtattgefunden. Für das Ein⸗ 
chreiten der „Möwe“ trifft die Schuld den Sultan allein, der durch feinen 
Wankelmuth jenes Einſchreiten veranlaßt hatte. Daß die „Möwe“ ſich 
befugt erachtete einzuſchreiten, lag in den Verfügungen des oben 
citirten Schreibens des Generalconſuls vom 18. d. und nicht 
an den Beamten der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. 

w. [Zollhinterziehung.] Wie man uns aus Dresden ſchreibt, 
find die wegen Steuerhinterziehung bei Entrichtung von Getreidezöllen zu 
einer Geſammtgeldſtrafe von über ½ Million M. (nebſt den bedeutenden 
Prozeßkoſten) verurtheilten beiden Inhaber der Firma Gebr. Heller, 
des größten Getreidegeſchäfts am Dresdener Platze, nach der vom 
Reichsgericht verworfenen Reviſion nun auch im Wege des Gnaden⸗ 
ane abſchlägig beſchieden worden. Der zus hat ſich die Straf⸗ 
ache = Beſchlagnahme des unbeweglichen Vermögens beider Inhaber 
geſichert. 5 

[Beim Brande des Zuchthauſes in Kaffel] find, wie der 
Gel ber du von dort gemeldet wird, zwei Menſchen verunglückt. 
Bei der Aufräumung des Schuttes wurden am 11. d. M. zwei verkohlte 
Leichen aufgefunden, welche als die der 1 ke! Grube und Wagner 
erkannt wurden. Dieſelben waren nach dem Brande bei der Muſterung 
der Zuchthäusler ſchon vermißt worden; man nimmt an, daß ſie bei Aus⸗ 
bruch des Feuers ſich flüchten wollten und dabei die richtige Thür ver⸗ 


fehlt haben. 
3 Berlin, 13. März. 3 Neui 
vom Dinstag zum Mittwoch hat ſich vor der 
Bäckerei (Alexanderſtraße) ein Soldat erſchoſſen. 
Selbſtmord des bereits im dritten Jahre dienenden und von ſeinen Vor⸗ 
vn als zuverläſſig und pflichtgetreu geſchilderten Soldaten iſt in dem 
ram zu ſuchen, den der Unglückliche über den Tod ſeines kurz vorher 
geſtorbenen Vaters empfand. ie Leiche des Selbſtmörders wurde nach 
dem Militärlazareth geſchafft. — Herr Bankier Oscar Hainauer hat ges 
legentlich ſeines jüngſt per jährigen Geſchäfts⸗Jubiläums dem 
Berliner Magiſtrat 10 M. zur Vertheilung an Arme übergeben. 

Am Montag erhielt eine in der Reinickendorferſtraße wohnende Wittwe 
den Beſuch einer Nichte aus Prenzlau. Das junge Mädchen, welches 
einer angeſehenen Familie dieſer Stadt angehört, hatte die Bekanntſchaft 
eines jungen Königsberger Kaufmannes gemacht und mit dieſem ein Ver⸗ 
hältniß unterhalten, das ihre Eltern nicht billigten. Um demſelben nun 
ein Ende zu machen, ſchickte der Vater ſeine Tochter nach Berlin zu der 
obenerwähnten Verwandten. Kaum war das Mädchen aber einen Tag 
hier, als ſie in Abweſenheit ihrer Tante ſich das Leben dadurch nahm, 
daß fie ſich an einem Spiegelhaken erhängte. Aus einem binterlaſſenen 
Briefe geht hervor, daß ſie ohne ihren Bräutigam nicht weiter leben 
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cadiers begegnete man dunkelblauen Fracks und weißen Weſten, welche 
eine Art von Uniform für die Mitglieder des Convents bildeten, und 
unſauberen Jacken von grobem Tuch, in welchen ſich im Publikum 
die äußerſten Republikaner, welche ſchon damals den Spitznamen der 
Hebertiſten trugen, gerne zeigten. Man ſtieß auch auf die Militär⸗ 
uniformen von Offizieren, welche von dem Kriegstheater mit irgend 
einem Auftrage nach Paris gekommen waren. An einem der Tiſche 
lenkte ſich unwillkürlich meine Aufmerkſamkeit auf einen jungen Ar⸗ 
tilleriecapitän, der ſich lebhaft mit einem augenſcheinlich ſehr jungen 
rate des Convents, das eine halbmilitäriſche Uniform trug, wie 
fiel den mit beſonderen Miſſionen beauftragten Volksvertretern eigen 
war, unterhielt. Als der Marquis de Villebroumme dieſen jungen 
Geſetzgeber erblickte, ging er ſchnell auf ihn zu und rief mit er⸗ 
künſtelter Freude: 

„Wen ſehe ich! Bürger Auguſtin Robespierre in Paris! Biſt 
Du ſchon lange hier und welcher gute Wind hat Dich hergeführt?“ 

„Gruß und Brüderlichkeit dem Bürger Michonnet. Ich ſehe mit 
Vergnügen, daß Du Deinen Gewohnheiten treu geblieben biſt und 
fortfährſt, dieſen Tempel des Vergnügens und der launigen Fortung 
zu beſuchen. Was mich betrifft, ſo bin ich leider nur auf der Durch⸗ 
reiſe hier, um dem Comité der allgemeinen Sicherheit Bericht über 
den ſchon“ ausgeführten Theil meines umfangreichen Auftrages zu 
erſtatten.“ 

„Was Dich jedoch nicht gehindert hat, zu unſerer lieben Saint⸗ 
Amaranthe zu kommen“, fuhr der Marquis fort. „So iſt es recht. 
Man muß das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden. Erlaube 
mir, Dir einen jungen Ausländer vorzuſtellen, den es mir erſt nach 
langen Anſtrengungen gelungen iſt von der Weisheit dieſes Princips 
zu überzeugen.“ 

Und indem er auf mich zeigte, ſagte er mit einer gewiſſen 
Emphaſe: 

„Der ruſſiſche Bojar Stadorubowski, — der Bürger Robespierre 
der jüngere, Volksvertreter.“ 

Indem er mir erfreut die Hand drückte, ſagte Auguſtin Robes⸗ 
pierre ſeinerſeits: 5 

„Ich bitte um Erlaubniß, Bürger, Ihnen meinen Freund und 
theilweiſe Mitarbeiter vorzuſtellen, den Capitän der Artillerie Bonaparte, 
einen ausgezeichneten Offizier und glühenden Patrioten.“ 

Der junge Capitän verneigte ſich ſehr ungeſchickt und warf einen 


etwas inquiſttoriſchen Blick auf das über die Maßen geckenhafte Koſtüm 
des vorgeblichen Michonnet; als aber Robespierre mit meinem Be 
gleiter in eine lebhafte Unterhaltung über eine gewiſſe Claride St. Prix 
gekommen war, trat er auf mich zu und ſagte mit einem bemerkbaren 
italieniſchen Accent: 

„Es iſt mir ſehr angenehm, mit einem Bürger des fernen Nordens 
bekannt zu werden. Bis jetzt hat mich trotz meines Wunſches der 
Zufall noch nie mit einem Ruſſen zuſammengeführt. Sind Sie ſchon 
vor längerer Zeit in unfer ſchöͤnes Frankreich gekommen?“ 

„Ich bin hier aufgewachſen und erzogen, Bürger Capitän“, 
antwortete ich ihm, „Frankreich iſt ſeit meiner Kindheit mein zweites 
Vaterland geworden, gerade ſo wahrſcheinlich wie für Sie, da Sie, 
wenn ich mich nicht täuſche, Italiener von Geburt ſind.“ 

„Nicht ganz“, erwiderte mein Gegenüber. „Ich bin von der Inſel 
Corſica gebürtig, welche jetzt, wie Ihnen bekannt iſt, einen Theil der 
einen und untheilbaren Republik Frankreichs bildet.“ 

Auf dieſe Einleitung folgte eine ganze Reihe von Fragen über 
Rußland, von dem der junge Artillerie⸗Capitän offenbar einen ſehr 
unklaren und phantaſtiſchen Begriff hatte, welches er aber aus irgend 
einem Grunde für den natürlichen Allirten Frankreichs hielt, indem 
er aufrichtig bedauerte, daß eine ſo aufgeklärte Herrſcherin, wie die 
Kaiſerin Katharina II. aufgehört hatte, die Größe der Ideen zu bes 
greifen, welche ihr einſt ſo ſympathiſch und in der Perſon des be⸗ 
rühmten Diderot von ihr verehrt worden waren. Als ich bemerkte, 
daß mir die gegenwärtige Richtung der ruſſiſchen Regierung gänzlich 
unbekannt ſei, da ich ſchon als Kind mein Vaterland verlaſſen, 
wünſchte Capitän Bonaparte zu wiſſen, bei wem ich in Frankreich er⸗ 
zogen ſei, und als ich den Namen Prosper Lande nannte, fragte er 
mich mit einer Eile, die mich in Erſtaunen ſetzte: 

„Ihr Erzieher ſteht, wenn ich nicht irre, in regen freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu dem berühmten Maximilian Robes pierre?“ 

„Ja, ſie ſind mit einander befreundet.“ 

„So daß Sie häufig das Glück haben, mit dem großen Patrioten, 
der zuverläſſigſten Stütze unſerer Republik, zuſammen zu treffen!“ 

„Es kommt in der That zuweilen vor, daß ich den Bürger 
Robespierre den älteren ſehe,“ antwortete ich mit einer Nuance un⸗ 
freiwilligen Verdruſſes, „aber ich will Ihnen aufrichtig ſagen, daß ich 
ein beſonderes Glück darin nicht ſehe.“ 

Cortſetzung folgt.) 


one, und oa auf Einwlutzung 
dieſer That getrieben worden ſei. 


F. Potsdam, 13. März. [Die Spukgeſchichte zu Reſau vor 
der Berufun 1 Der Andrang des Publikums nach dem 
Schwurgerichtsſgale, in dem die Verhandlungen ſtattfanden, war ein ganz 
immenſer. Den zahlreich erſchienenen Vertretern der Preſſe ſind vom 
a des Gerichtshofes, Land⸗Gerichts⸗Rath Hädel, die Ge⸗ 
chworenenbänke eingeräumt worden. Den Gerichtshof bildeten: Land⸗ 
Gerichts⸗Rath Häckel (Präſident) und die Land⸗Gerichts⸗Räthe Pietſch, 
Sperber, Lock und Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Samter (Beiſitzende). Die öffent⸗ 
liche Anklagebehörde vertrat Staatsanwalt Stachow, die Vertheidigung 

führte Rechtsanwalt Dr. Bieber (Berlin). Der Angeklagte iſt für ſein 

ter ein großer und kräftiger Menſch; er macht den Eindruck eines nicht 
unintelligenten Burſchen. Gegen 10 Uhr Vormittags eröffnete der Präſi⸗ 
dent die Sitzung. Auf Befragen des ene erklärt der Angeklagte, 
daß er jetzt in Blieſendorf bei ſeinen Eltern wohne. Der Gerichtsſchreiber, 
Referendar Kaſſak, verlas das in ſeinen Haupttheilen bereits mitgetheilte 
Erkenntniß. Alsdann richtete der Präſident an den Angeklagten folgende 
Kragen: Wie lange warſt Du bei Böttcher? Angekl.: 3 Jahre. Präſ.: 

or drei Jahren gingſt Du ja noch in die Schule? Angekl.: Jawohl, ich 
war aber ſchon bei Böttcher. — Präs.: Deine Eltern find mit Böttcher 
verwandt? — Angekl.: Jawohl! — Präf.: Standen ſich denn Deine Eltern 
mit Böttchers gut? — Angekl.: Jawohl. Präſ.: Du biſt nun in Werder 
verurtheilt worden, biſt Du es geweſen oder nicht? — Angekl.: Nein, ich 
bin es nicht geweſen. — Bräf.: Du haft weder dem 5 
Neumann die Fenſter eingeworfen, noch ſonſt etwas geworfen? — Angekl.: 
Nein. — Präs.: Die Zeugen haben alfo ſämmtlich die Unwahrheit geſagt? — 
Angekl.: Ich bin's nicht geweſen. Präſ.:Gefürchtet haft Du Dich aber nicht, als 
der Spuk umging? — Angekl.: Ja, ich hab mich auch gefürchtet. (Heiterkeit im 
Auditorium). — Es begann hierauf die Beweisaufnahme. Der erſte Zeuge 
war der Gemeindevorſteher Neumann aeg Dieſer wurde vorläufig über 
die Localitäten des ſogenannten Spukhauſes, das zur Hälfte dem Zeugen, 
zur Hälfte dem Büdner Böttcher gehört, vernommen. Der zweite Zeuge 
war der Büdner Böttcher (Reſau). Dieſer bekundete auf Befragen des 
Präſidenten: Der Angeklagte iſt der Großneffe meiner Ehefrau; die 
Mutter des Angeklagten habe ich groß gezogen. Ich bin mit dem Ange⸗ 
klagten ſehr zufrieden Dum i es war ein guter Junge. Etwa 3 Wochen 
vor dem eigentlichen Spuk fiel eines Abends, als wir on u Bett waren, 
ein großer Feldſtein durchs Fenſter. Ich erſchreckte und agte ſogleich: 
das muß ein böſer Menſch gethan haben. — Präſ.: War bei dieſer Ge⸗ 
legenheit der Angeklagte im Zimmer? — Zeuge: Jawohl. — Präſ.: Haben 
Sie Jemanden im Verdacht, der den Stein geworfen haben könnte? — 

euge: Nein. — Bräf.: Nun kommen Sie auf den Spuk zurück. — 

euge: Etwa 3 Wochen ſpäter liefen mir etwa 8 Tage lang gegen Abend 
die Schweine aus dem Stall, obwohl ich denſelben zugebunden hatte. — 
Präs.: Hatten Sie ſelbſt immer den Stall zugebunden? — geuge: Ja⸗ 
wohl. — Präf.: Wann fanden Sie immer den Stall offen? — Zeuge: 
Immer des Abends, wenn wir Abendbrot aßen. — Präf.: War Wolter 
immer im Zimmer? — Zeuge: Wolter ging raus und rein. Wieſo die 
Schweine aus dem Stalle kommen konnten, vermag ich mir nicht zu er⸗ 
klären. — Präſ.: Nun was i 0 weiter? — Zeuge: Am 13. November 
Abends, als wir bereits zu Bett gegangen waren, das Licht war ſchon 
ausgelöſcht, da begann es an der Wand, wo die Betten meiner Frau und 


Wolters ſtanden, heftig zu klopfen. Ich machte Licht und wollte 
unterſuchen, wer da Hope. ch begab mich ſogar auf den Haus⸗ 


ur, es war aber Niemand draußen. Ich ſchickte in Folge deſſen 

en W. zu Neumann mit der Bitte: Dieſer ſolle ſofort einmal 
zu mir kommen. — Präſ.: Während der W. bei Neumann war, klopfte 
es da auch? — Zeuge: Jawohl, es klopfte immer weiter. — Präſ.: 
Sollten Sie ſich nicht irren? — Zeuge: Nein, ich habe es ganz deutlich 
Hopfen gehört. — Präſ.: Sollte das nicht Einbildung von Ihnen fein? 
— Zeuge: Nein, ich habe es ganz deutlich klopfen gehört. äſ.: Sie 
fürchteten ſich doch aber? — Zeuge: Nein. — Präſ.: Weshalb haben Sie 
den Neumann holen laſſen? — Sage: Ich wollte einen Zeugen haben, 
weil ich mir ſagte, wenn ich das Jemandem erzähle, ſo lacht er mich aus. 
— Präſ.: Nun, was geſchah am 14. November? — Nerger Als ich mich 
am 14. November Abends zu Bett legen wollte, Wo — uud meine Frau 
lagen ſchon zu Bett, da flogen plötzlich Kartoffeln, Kohlrüben, Schlafſchuhe 
und ein inkenknochen durchs Zimmer. — Präſ.: Haben Sie gen 
woher die chen g m. kamen? — Zeuge: Theils aus der Richtung 
des Ofens, theils aus Alkoven. — Präf.: Hatten Sie noch Licht im 
Zimmer? — Zeuge: Jawohl, eine Lampe und eine Laterne brannten, es 
war ganz hell im Zimmer. — Präf.: 1 Sie im Zimmer nachgeſucht, 
wer wohl der Thäter ſein könnte? — Zeuge: Ich habe alle Winkel durch⸗ 
fucht, ſogar mit einem großen Beſen unterm Sopha und unter den Betten 
— 2 — Präſ.: An demſelben Abend wurden dem Neumann die 
Fenſter eingeworfen? — Zeuge: Ja. — Präf.: Nun, wie endete der Spuk? 
— Zeuge: Es kamen noch der Stiefelknecht und die Sachen meiner 

rau geflogen. Als es aufgehört hatte, legte ich mich ſchließlich zu Bett, 
aum hatte ich mich aber hingelegt, da kamen ſchon wieder 


Kleine Chronik. 


d. Aus Madrid, 10. März, wird uns geſchrieben: Geſtern hat die 
erſte Aufführung des neueſten Dramas von Joſé Echegaray im 
Teatro Espannol ſtattgefunden. Das ausverkaufte Haus bot einen län⸗ 

nden Anblick. Was Madrid an Vertretern von Kunſt und Wiſſenſchaft 
keſizt, hatte ſich daſelbſt verſammelt, auch einige Mitglieder des Hofes 
wohnten der Vorſtellung bei. Der olg war nach den beiden erſten 
Acten ein gewaltiger, und der Enthuſiasmus des Publikums nahm unge⸗ 
euerliche Dimenſionen an. Der dritte Act indeß enttäuſchte, er enthält ſtarke 

ge die Ereigniſſe überſtürzen fich darin und der Schluß 
iſt wenig befriedigend. Wie von eingeweihter Seite behauptet wird, hat 
Echegaray dieſen Act in außerordentlich kurzer Zeit fertig ſtellen müſſen, 
um die Aufführung noch in dieſer Saiſon zu ermöglichen, und ſo erklärt 
ſich auch die Schwäche 2 Motivirungen. Die prachtvolle, edle 
Sprache, die Schönheit einzelner Scenen und die geſchickte Steigerung der 
dramatiſchen Effecte in dem gelungeneren Theil des Werkes verhalfen dem 
Dichter im Laufe des Abends zu 20maligem Hervorruf. Der Inhalt des 
Werkes, das den Titel: Manantial que no se agota (die nie verſiegende 
Quelle) führt, iſt folgender: Anſelmo, ein ernſter, nur der Wiſſenſchaft 
lebender Mann hatte ein einziges Mal in ſeinem Leben ein Weib wahrhaft 
eliebt, dieſe 3 ihn und heirathete ſeinen beſten Freund Gaspar. 
Erſt am Grabe dieſes Weibes fanden ſich die Freunde wieder, und an dem 
neuen Freundſchaftsbündniß, das ſie nun ſchloſſen, nahm Leandro als Ver⸗ 
trauter Anſelmos theil. Aus der Ehe Gaspars waren zwei Kinder 


entſproſſen: Sofia, ein fanftes, träumeriſches Mädchen, und Juan 
ie er zu an! orheiten geneigter Menſch. Anjelmo 
atte ſich, nachdem ihm jenes Weib feinen Freund vorgezogen 


atte, einer vorübergehenden Leidenſchaft hingegeben, die Frucht dieſer 
Verbindung war Ramiro; Mutter und Kind aber hatte er ſchnell ver⸗ 
eſſen. Damit ſchließen die dem Drama vorangehenden Ereigniſſe. Beim 
Anfange deſſelben iſt Ramiro 22 Jahre alt. Anſelmo, von Gewiſſens⸗ 
biſſen gepeinigt, hat im Laufe der Jahre große Anſtrengungen gemacht, 
um ſeinen Sohn und deſſon Mutter wiederzufinden; vergeblich blieben 
eine Bemühungen, und ſo ſuchte er ſein Vergehen dadurch gut zu machen, 

5 er der Beſchützer verlaſſener, hilfloſer Jünglinge wurde. Eines Tages 
kam ein junger Pienſch zu ihm; es war fein Sohn, der von feiner ter: 
benden Mutter einen Brief brachte, durch den das Kind dem chutze des 
Vaters empfohlen wurde. Anſelmo nahm ihn als Secretär in ſeinen 
Dienſt; Ramiro, unbekannt mit dem Inhalte jenes Briefes und der Vater⸗ 
ſchaft Anſelmos, war ein etwas leichtfertiger, aufbraufender Burſche, und 
als ſolcher Freund von Juan, doch hatte er fich trotz aller thörichten Streiche 
eine edle 8 bewahrt. Im zweiten Act finden wir in einem 
Landhauſe Andaluſiens, dem Beſitzthum Anſelmos, dieſen mit feinem 
Seeretär, ſowie den daſelbſt zum Beſuch weilenden Gaspar mit 
—— beiden Kindern. Bald faßt Ramiro Neigung zu Sofia, 
ie dieſe auch erwidert; mit Entrüſtung bemerken dies ihre An⸗ 
ghörigen, welche von Anſelmo die Entlaſſung ſeines Secretärs fordern. 
Dieter weigert ſich, das Erſuchen zu en und Juan, als er feine 
Schweſter im trauten Zwiegeſpräch mit Ramiro überrafcht, fordert ihn 
auf zum Kampfe auf Tod und Leben. Der Zweikampf, der nach anda⸗ 
luſiſcher Sitte mit Meſſern e e wird, findet im Garten ſtatt. 
Ramiro erſcheint wieder er der Scene, ohne zu willen, ob er feinen 
Gegner getödtet hat oder ob diefer, wie er es zu thun pflegt, nur vor⸗ 

e 4 bend en zu ſein, um ſeinen Gegner dann hinterliſtig zu überfallen. Der 
urch den hinzugerufene Anſelmo veranlaßt ſeinen Sohn zur Flucht 
und giebt ſich dann ſeloſt als denjenigen an, der Juan getödtet hat; ein 
kleiner Wortwechſel habe fein Blut ſchnell in Wallung gebracht. Der 
dritte Act u. acht Jahre ſpäter. Namiro hat bei Leandro, dem alten 
Freunde und Vertrauden Anſelmos, Aufnahme gefunden; aus dem leicht 


der Eltern mat zu rechnen wäre, ſte zu Kartöffeln und Kohlrüben auf mich 

N Bettdecke über den Kopf. — Präſ.: Sie fürchteten fih wohl? — Zeuge: 
Hamohl, ich wußte ja gar nicht, was das if. — Präf.: Nun 
ommen wir zum folgenden Tage, als Hochzeit im Dorfe war? — Zeuge: 


eflogen. Ich zog deshalb die 


Am folgenden Tage, da flogen den ganzen Tag Bratpfannen, Schinken⸗ 
knochen, Kartoffeln, Kohlrüben durcheinander. Einiges flog ſogar dem 
— an den Kopf. — Präſ.: Sie ließen ſich den Herrn Paſtor Müller 
holen? — Zeuge: Jawohl, ich wollte doch wiſſen, was das ift. — Präf.: 
Wie kam denn die Bratpfanne geflogen? — Zeuge: Ganz leiſe. Ich habe 
all die Sachen mitgebracht. — Präſ.: Auch den Schinkenknochen? — 
euge: Nein, den habe ich dem Hunde zum Freſſen gegeben. — Präſ.: 
ie 3 85 ſich die Hochzeitsgäſte holen? — Zeuge: Ja, es kamen einige. 
— Präſ.: Was machten dieſe? — Zeuge: Die machten ſich einen Jux mit 
mir. — Präſ.: Sie bewarfen Sie mit Kartoffeln, um zu ſehen, was Sie 
agen werden? — Allen Janet Präſ.: Was geſchah nun an dem 
olgenden Tage, da ſollen ja auch verſchiedene Gegenſtände geflogen fein? 
— Zeuge: Jawohl, am Tage nach der Hochzeit war es wieder ſehr ſchlimm. 
— Präſ.: Sie haben aber auch Niemanden geſehen, den Sie der That 
für fähig halten? — Zeuge: Nein. — Bräf.: Nun hörte der Spuk auf? 
— Zeuge: Am 20. November fiel plötzlich ein Kanten Brot vom Fenſter 
und fiel direct in eine Milchſatte. Ein Feldſtein, der daneben lag, ſprang 
mitten entzwei. — Präf.: War Wolter im Zimmer? — Zeuge: Nein. — 
Präs.: Dann hörte der aber Spuk auf? — Zeuge: Nein, er wiederholte ſich 
noch mehrere Male. Einmal kam ich in den Pferdeſtall, da bäumte ſich 
das Pferd hoch auf und mehrere kleine Steine flogen in die Höhe. — 
Präs.: War Wolter im Stalle? — Zeuge: Nein, der war im Holz⸗ 
ſchuppen. — Präſ.: Als Wolter von Ihnen weg war, kam da wieder etwas 
vor? — Zeuge: Nein, ſeitdem Wolter weg iſt, iſt Ruhe. — Präſ/ Haben 
Sie Jemanden in Verdacht, der alle die Sachen geworfen haben könnte? 
— Zeuge: Nein. — Präf.: Haben Sie irgend einen Feind im Dorfe? — 
Zeuge: Nein. — Auf Befragen des Vertheidigers bemerkt der Zeuge noch, 
daß ihm die Hochzeitsgäſte etwas angetrunken vorkamen. — Die 
folgende Zeugin war die Frau Böttcher, eine 73jährige, etwas ſchwer⸗ 
hörige Frau. Dieſelbe beftätigt im Weſentlichen die Ausſagen ihres Ehe⸗ 
mannes. Als die Zeugin vor den Zeugentiſch trat, ſtieß dieſelbe unwill⸗ 
kürlich an die auf dem Tiſch liegende Bratpfanne. „Die Bratpfanne be⸗ 
wegt ſich,“ meinte die Zeugin. (Große Heiterkeit im Auditorium, aus 
dem der Ruf ertönte: „Es pukt ſchon a — Gemeindevorſteher 
Neumann, der hierauf vernommen wurde, bekundete: Am 13. Novbr. 
Abends kam Wolter zu mir und ſagte: Kommen Sie doch einmal hinüber, 
bei uns ſpukt's. Ich zog mich ſofort an und hörte in der Gegend des 
Wolter'ſchen Bettes klopfen. Ich ſagte zu Wolter: Karl biſt Du das? 
— Wolter verneinte, das Klopfen hörte aber in demſelben Momente auf. 
Ich ging in Folge deſſen wieder in meine Wohnung zurück, hörte aber 
von Böttcher, daß es wiederholt geklopft habe. Am folgenden Abend kam 
Böttcher zu mir und ſagte: Bei mir ſpukt es ſchon wieder. Die Sachen 
meiner Frau, die Bratpfanne, Kartoffeln, Kohlrüben fliegen durch die 
Stube. Als ich in Böttchers Wohnung kam, ſah ich verſchiedene Sachen 
durch die Luft fliegen. Wer geworfen hat, weiß ich nicht, auch bei den 
Vorkommniſſen am folgenden Tage habe ich nicht geſehen, wer geworfen 
hat. Am 16. November wurden mir die Fenſter eingeworfen. Ich halte 
den Wolter für den Thäter. Als mir durch einen Stein die Fenſter ein⸗ 
eworfen wurden, war Wolter auf dem Hofe mit Holzſpalten beſchäftigt. 
olter ſagte mir auch: Er habe förmlich die Betten vor Lachen zerbiſſen, 
als ſich die Leute ſo 5 Als die Bratpfanne und der Schinken⸗ 
knochen .— Paſtor Müller an den Kopf fiel und dieſer betete, habe er 
ich vor Lachen kaum halten können. — Der Angeklagte beſtritt, auf Be⸗ 
agen des Präſidenten, derartige Aeußerungen gethan zu haben. Er habe 
allerdings geſagt: es iſt lächerlich, daß ſich die Leute ſo ſehr fürchten. 


Es erſchien hierauf als Zeuge Prediger Müller (Blieſendorf): Als 
ich am 15. November in Reſau eine Trauung vollzogen hatte und alsdann 
kurze Zeit in meinem Pfarrhauſe ſaß, kam die Mutter des Angeklagten 
zu mir und ſagte: die Böttcher'ſchen Eheleute laſſen mich dringend bitten, 
ſofort zu ihnen zu kommen, es gehe bei ihnen um. Ich begab mich ſo⸗ 
gleich in die Böttcher ſche Wohnung. Kaum war ich eingetreten, da hörte 
ich im Spinde mehrfach einen heftigen Knall. Bald darauf flog eine 
Kohlrübe durchs Zimmer. In demſelben Momente ſah ich eine Kartoffel 
durchs Zimmer hüpfen. — Präſ.: Die Kartoffel iſt vielleicht in Folge eines 
Wurfes mehrfach aufgeſchlagen? Zeuge: Mir kam es nicht vor, als wenn 
die Kart, räſ.: Aus welcher Richtung fam 
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daß alle Gegenſtände von dem Alkoven nach der Thür zu Nach 
einer Weile kam eine Bratpfanne geflogen. Dieſelbe drehte ſich einige 
Male in der Luft umher, flog um mich herum, berührte meine linke 
Schulter und fiel alsdann leiſe zur Erde. Bald darauf kam ein Schinken⸗ 
knochen an meinen Kopf pen In demſelben Moment ſah ich einen 
Trichter durchs Zimmer hüpfen. Bald darauf kam aus dem Alkoven ein 
Quartmaß angeflogen, das ebenfalls im 


immer hüpfte. — Präs.: Be⸗ 
fand ſich Wolter im Zimmer? — Zeuge: Jawohl, allein Wolter hat un⸗ 


ſinnigen Jüngling iſt ein an Erfahrung und Wiſſen gereifter Mann ge⸗ 
worden, der in Leandro ſeinen Vater erblickt, zu dem er in inniger Nei⸗ 
ung aufſieht. Seiner alten Liebe getreu, gedenkt er Sofia zu heirathen, 
eren Hand ihm, dem nun in glänzender focialer Stellung Befindlichen, 
ihr Vater nicht mehr verweigert. Leandro liegt auf dem Sterbebett; 
Anſelmo, der foeben feine achtjährige Zuchthausſtrafe wegen Todtſchlags 
abgebüßt bat, eilt nun herbei, weil er fürchtet, daß Leandro im Todes⸗ 
kampfe Ramiro Alles enthüllen und deſſen Glück dadurch plötzlich zer⸗ 
ſtören könnte. Er erſcheint zu ſpät, Ramiro weiß bereits von dem unge⸗ 
heuren Opfer, das ihm ſein Vater gebracht hat, und als Gaspar ihm nur 
die Wahl zwiſchen Vater und Braut läßt, ſinkt er feinem Vater in die 
Arme. Damit ſchließt das Drama; die letzten Worte Gaspars laſſen in⸗ 
deß durchblicken, daß ſeine Tochter und Ramiro doch noch ein Paar werden. 
Manantial que no se agota“ iſt alſo die „Unerſchöpfliche Quelle“ der 
iebe unter Blutsverwandten, der Aufopferung des Vaters für fein Kind 
und der Alles überragenden kindlichen Liebe zum Vater. it mehr Recht 
noch, meinte ein Bewunderer des Dichters, kann Schegaray ſelbſt 
„Manantial que no se agota“ genannt werden, denn er ſelbſt iſt wahrlich 
ein unerſchöpflicher Born, in deſſen unergründlichen Tiefen noch viel 
Schönes ſchlummert und von dem ſich noch Viele erfriſchenden und er⸗ 
quickenden Trank holen werden. 


Goldfunde. Aus San Francisco wird geſchrieben: In Folge der 
im Santa Clara⸗Diſtricte gemachten Goldfunde herrſcht in Mae ſüd⸗ 
lichen Theile des Staates Californien eine ungeheuere Sa re un 
Taufende find unterwegs nach dem neuen Goldlande. Von San 5 7225 
ſind in den letzten Wochen durchſchnittlich täglich 600 5 fie — 
Minengegend aufgebrochen. Die Bedienſteten der Hotels und 5 ed 
ind fat alle fort. Ebenſo haben die Telegraphiſten und — 6 45 e 

eamten der Cugyamang⸗Eiſenbahn ihre Poſten verlafien. — eſte 
Beweis dafür, daß im Diftrict Santa Clara wirklich Gold gefunden wird, 
iſt, dar noch Niemand zurückgekehrt iſt. Ein Herr. me cher von den 
Santa Taranta⸗Minen kam, brachte 9000 Dollars In Goldſtaub, welche 
er in der Bank in San Diego hinterlegte. Die Mexikaner, welche ſchon 
lange dort nach Gold gegraben haben, heimfen täglich jeder für 15 Dollars 
ein. In Enſenada in Untercalifornien giebt es aſt keine Männer mehr. 
Das Thal, in dem das edle Metall gefunden ift, enthält drei durch den 
Quarz gehende Goldadern. Die Preiſe für Lebensmittel in der Gegend 
ſind ſelbſtredend erſtaunlich hoch. = 


Der Marſtall des Schahs. Eine dan eigenthümliche Bedeutung, 
o ſchreibt dem „H. C.“ ein deutſcher Poſtbeamter aus Teheran, wird von 
en 1 dem Marſtalle des Schah beigelegt. Derſelbe ſtellt einen 
ungeheuren, von langen einſtöckigen Gebäuden umſäumten viereckigen Raum 
mit offenen Schuppen an den Seiten dar, unter deren Schutz im Sommer 
der unerträglichen Hitze wegen die Pferde Tag und Nacht im Freien ge⸗ 
halten werden. Das Dach Biefer Schuppen ruht auf zahlreichen Säulen 
aus Ziegelſteinen, und mehrere hundert arabiſche und turkmeniſche Pferde 
ſind an ihnen angebunden. Den weißen Raſſepferden werden zum Zeichen, 
daß ſie für den perſönlichen Gebrauch des Schah und ſeiner Familie be⸗ 
ſtimmt ſind, die Schweife roth gefärbt, und kein Perſer darf dieſes Zeichen 
nachahmen, will er nicht, daß ſein widerrechtlich mit dieſem Ehrenzeichen 
verſehenes Pferd confiscirt wird. Neben ſeiner eigenthümlichen Be⸗ 
ſtimmung iſt dem Marſtalle des Schah eine zweite ganz eigenthümliche 
Aufgabe zugefallen. Er du als ſichere Freiſtätte für Jedermann, 
und wem in Perſien ein Unrecht geſchehen und wer nirgends ſonſt zu 
ſeinem Rechte gelangen kann, wer ein Verbrechen begangen und ſich von 
äſchern verfolgt weiß, der kann ſich nach dem Marſtall des Schah 
üchten und darf ſicher ſein, daß der Stallmeiſter über ihn und ſein 
nliegen dem Schah Bericht erſtatten und daß 
jene Weise geholfen wird. Es können aber häufig Jahre vergehen, 


möglich all' diefe Sachen begangen. Ich habe Alles ſehr genau beobachtet, 
in dem kleinen Zimmer hätte man es ſehen müſſen, wenn Wolter geworfen 
hätte. — Präſ.: Sie haben nun gebetet? — Zeuge: Jawohl, es paſſirten 
ſo viele Wunder, daß ich ſagte: gegen dieſe Macht ſind wir ohnmächtig. Da 
die Böttcher'ſchen Eheleute ich fürchtbar ängſtigten, fo ſagte ich: Wir wollen 
beten. Ich betete nun, allein ich will ausdrücklich bemerken, daß ich nicht 
die Geiſter bannen oder beſchwören wollte, ſondern ich betete rad 
Gott wolle uns feinen Schutz angedeihen laſſen. Es ift mir ja fehr ſchwer 
eworden, an einen Spuk zu glauben. Ich lachte auch noch, als Frau 
olter, die mich bolen kam, ſagte: es ſpuke in der Böttcher'ſchen Woh⸗ 
nung. Auch, als ich die Beobachtungen in der Böttcher'ſchen Wohn 
machte, da war ich zunächſt der Meinung, es könnte eine ma neliſ che 
Kraft das Alles bewirkt haben. Allein Herr Geh. Rath Profeſſor Dr. 
Helmholtz in Berlin, an den ich mich wandte, ſchrieb mir, daß das un⸗ 
möglich ſei. Ich habe mir nun verſchiedene Zeitſchriften verſchafft; ich 
habe u. a. die „Gartenlaube“ geleſen und mir einen Brief von dem 
Miſſtons⸗Superintendenten Merensky ir Berlin verſchafft. Herr Super 
intendent Merensky hat ähnliche Beobachtungen in Afrika emacht. Nach⸗ 
dem ich mich nun in eingehender Weiſe mit der einſchläglichen Litteratur 
beſchäftigt und den Brief Merensky's geleſen, da bin ich zu der Anficht 
elangt, daß es wohl einen wahrhaften Spuk giebt. (Heiterkeit 
im Auditorium) Präſ.: Sie haben ſich die verſchiedenen ſpirktiſtiſchen 
Schriften angeſchafft? — Zeuge: Jawohl. — Präſ.? Wäre es nicht ange: 
zeigt 2 die Leute einmal ſämmtlich aus der Wohnung heraustreten 
u laſſen und alsdann mu unterfuchen, woher das Alles komme: — Zeuge: 
ch babe Alles genau beobachtet und kann mir nicht denken, daß das Alles 
von Menſchenhand herrühren ſollte. — Staatsanw.: Ich ſtelle an den Herrn 
Zeugen die Frage: wann er denn ſeine Anſichten geändert hat. Bei der Verhand⸗ 
lung in Werder war der Herr Zeuge noch der Meinung, daß dies Alles durch 
magnetiſche Kraft geſchehen iſt. — Zeuge: Für einen Mann von 56 Jahren 
iſt es ſehr ſchwer, ſeine Meinung zu ändern. Ich glaubte bisher niemals 
an Spuk, deshalb war ich bei den Verhandlungen in Werder noch der 
Meinung, daß magnetiſche Kraft dies Alles bewirkt habe. So ſchwer es 
mir auch iſt, ſo muß ich iebt ＋ daß es doch einen Spuk giebt. 
Der Spuk dauerte bis in die acht vom 16.—17. November. Alsdann 
hörte es auf zu ſpuken und begann erſt wieder am 6. December. — 
Präſ.: Der Angeklagte ſoll ſich geäußert haben, daß er über all' die Vor⸗ 
gänge und über ihr Beten habe lachen müſſen? — Zeuge: Das kann ich 
nicht glauben. Der Angeklagte war einer meiner beſten Confirmations⸗ 
ſchüler; ich traue ihm eine ſolch' ſchlechte That nicht zu. 

Der folgende Zeuge war der Förſter Forner. Dieſer bekundete: 
Der Stein, mit dem dem Neumann die Fenſter eingeworfen wurden, lag 
gen in der Nähe, wo ſich der Angeklagte 80 Zeit, als der Stein ge⸗ 

ogen kam, befand. — Kaufmann Kupath: Ich befand mich am 15. No⸗ 
vember in Reſau bei einer Hochzeit. Abends kam Böttcher ins Hochzeits⸗ 
local und erſuchte mich und meinen Freund Polz, zu ihm zu kommen. 

ch ſagte ſofort: In unſerem aufgeklärten Zeitalter giebt es doch keinen 

puk. Ich begab mich mit Polz in die Böttcher ſche Wohnung. Kaum 
war ich in dieſelbe eingetreten, da kam ein Meſſer auf mich geflogen. 
Ich ſagte ſofort zu Wolter: „Das piſt Du geweſen.“ Wolter leugnete 
das. Glei darauf kam eine Kartoffel geflogen und traf den Polz an der 
Schulter. Ich ſah genau, wie Wolter die Kartoffel warf. Ich ſtellte 
den Angeklagten zur Rede und dieſer ſagte: „Ja, diesmal bin ich es ge: 
mwejen.“ Um nun feſtzuſtellen, wie weit die Einbildungskraft des Böttcher 
geht warf ich demſelben eine Kohlrübe an den Kopf. Böttcher rief: „Ach 

ott, ach Gott ſchon wieder.“ — Schloſſermeiſter Polz beſtätigte die Be⸗ 
kundung des Vorzeugen. — Der Angeklagte beſtritt: die Kartoffeln ge⸗ 
worfen oder ein ſolches Geſtändniß gemacht zu haben. — Frau Macke⸗ 
prange: Sie ſei in der Böttcher ſchen Wohnung geweſen, als ein Stein 
durchs Fenſter fiel. Bei dieſer Gelegenheit war Wolter im Zimmer. — 
Gaſtwirthsſohn Dau hat ebenfalls mehrere unerklärliche Dinge, wie das 
Bewegen und Fliegen von Gegenſtänden in der Böttcher'ſchen Wohnung 
geſehen. — Die Mutter des Angeklagten, die bemerkte, daß ſie früher nie⸗ 
mals an Spuk geglaubt, erzählte in ſehr ausführlicher Weiſe, wie ſie die 
verſchiedenſten Gegenſtände in der Böttcher'ſchen Wohnung habe fliegen 
und tanzen feben. Ihr Sohn habe an dieſen Vorgängen keinerlei Schuld. 
— Büdner Leo: Er habe ebenfalls geſehen, wie in die Böttcher'ſche Woh⸗ 
nung ein Stein durch's Fenſter flog. Der Angeklagte ſei bei dieſer Ge⸗ 
legenheit im Zimmer geweſen. Im Weiteren habe er geſehen, daß in 
einer 7 3 die e Bu er — a n 1 

räſ.: Wie en te tejen organ Pd 3 war 

Meinung, daß die Kohlrüben Rn 8 2 u Wärme 
im Zimmer ſich a — Lehrer Leue: Der Angeklagte war 2 Jahre 
lang mein Schüler. Er war anfänglich ſehr lügenhaft, hat ſich aber 
ſpäter gebeſſert. Ich habe die Beobachtung gemacht, daß der Angeklagte 
im Ballſpiel ſtets ſehr geſchickt war. 

Die Beweisaufnahme war damit beendet und es begannen die Plaidoyers. 
— Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Bieber (Berlin): Ich beantrage die 
Freiſprechung meines Clienten. Die — Beweisaufnahme hat nicht 
den geringſten poſitiven Beweis für die Schuld des Angeklagten ergeben. 


bis die Unglücklichen dazu begnadigt werden, 
Sonnenſohnes ſchauen zu dürfen. Bis dahin aber geht es ihnen im 
Marſtall zu Teheran herzlich ſchlecht. Die Armen ſind da ſchutzlos den 
Launen der Beamten preisgegeben. Vom Stallmeiſter beginnend, der 
ſeine Anweſenheit dem Schal lasten verheimlichen kann, bis zum 
niedrigſten Stallknecht und jüngſten Pferdefungen herab, welche Ir 
roheſten Späße an ihm ausüben dürfen, ſie alle muß er durch reichliche 
Geſchenke befriedigen. Wehe darum dem mittellofen Perſer, deſſen Noth 
ihn zwingt, hier in der Höhle des Löwen ſeine letzte Zuflucht zu ſuchen. 
Abgeſehen von den verſchiedenſten Plackereien und Quälereien, denen er 
da beſtändig ausgeſetzt iſt, abgeſehen von dem Umſtande, daß das herzloſe 
Perſonal ion da ruhig verhungern laſſen kann, läuft der Arme, deſſen 
Mittel es ihm nicht geftatten, rechts und links Gold zu ſtreuen, noch 
ernſtlich Gefahr, heimlich — denn öffentlich darf das nicht geſchehen — 
aus dem Marſtall geworfen zu werden und dann unvermeidlich in die 
3 der draußen N lauernden Häſcher zu fallen. Nur die 

tallknechte ſelbſt können von der Beſtimmung des Marſtalls als Zufluchts⸗ 
ſtätte für Verbrecher den ergiebigſten Gebrauch machen. Beſtändig im 
warmen Neſte ſitzend, dürfen ſie ungeſtraft die größten Schandthaten 


das Angeſicht des 


begehen, ohne Polizei und Geſetz im mindeſten zu fürchten. Die Stall⸗ 
knechte des Schahs ſind deshalb in ganz Teheran als die übten Spib- 
en in w 


buben verrufen und gefürchtet, denen Jedermann am lie 
Bogen aus — Wege — 2 I 


Ein ungewöhnlicher Nothſtand iſt ſeit längerer Zeit in Smith» 
County, Kanſas, Nord⸗Amerika, ausgebrochen. Dort kann ſeit ge⸗ 
raumer Friſt kein Teſtament gemacht, keine Erbſchaft erhoben, keine Nach⸗ 
laſſenſchaft geregelt, keine Vormundſchaft beſtellt werden. Der Nachlaſſen⸗ 
ſchaftsrichter des County iſt ſchon vor einem Jahre wahnſinnig geworden; 
unter dem beſtehenden Geſetze aber war nur er allein fähig ſich für 
wahnſinnig zu erklären, und das war natürlich unmöglich. Die Geſetz⸗ 
gebung wird jetzt angegangen, jene Beſtimmung dahin zu verbeſſern, daß 
der Gouverneur die Stelle eines durch Tod oder anderweitig an Aus⸗ 
füllung des Amtes verhinderten Nachlaßrichters zu beſetzen berechtigt iſt. 

Mormonenprieſter. 


Eines Abends kamen zwei — Mor⸗ 
monenprieſter in ein jütländiſches Bauernhaus — ſo erzählen däniſche 
Blätter — und baten um ein Nachtlager, welches ihnen von dem Beſitzer 
ern gewährt wurde. Gegen Morgen wurde der Bauer durch ein aus 
Der Fremdenkammer erſchallendes Jammern auf eweckt, er ftand auf, ging 
hinein und fand dort einen der Fremden in ſchweren Krämpfen liegen; 
bald darauf zuckte derſelbe nochmals ſchwer zuſammen und — war eine 
Leiche. Der Hausbeſitzer war hierüber ſehr wenig erbaut, doch tröſtete 
ihn der überlebende Fremde aufs Beſte und ſprach zugleich die Hoffnung 
aus, daß es ihm als einem Prieſter der Mormonen wohl gelingen werde, 
den Verblichenen wieder ins Leben zurückzurufen. Der Landmann machte 
natürlich darüber große Augen, —— als der Prieſter ihm erklärt, 
daß er zu denjenigen wenigen „Heiligen der letzten Tage“ gehöre, denen 
die Kraft inne wohne, Wunder zu thun. Der Bauer wurde nun auf⸗ 
efordert, möglichſt viele Zeugen für die bevorſtehende Auferweckung des 

odten herbeizuholen, und nach Verlauf einer halben Stunde hatte ſich 
ein zahlreiches Publikum verſammelt. Der Prieſter ae eben mit feinen 
Verſuchen beginnen, als der Bauer dem Prieſter ganz un ben erklärte, 
daß die Auferweckung noch mehr Eindruck machen würde, wenn er den 
Todten erſt einmal etwas mit feinem Handbeil behandelte. Der Mormone 
wollte hierauf nicht eingehen; indeſſen ber entgegenkommende Bauer ſtand 
ſchon im nächſten Augenblicke mit einem Beil vor dem Todten und holte 
erade zum Schlage aus, als der Leichnam plötzlich im Nu auf die Beine 
prang und, nachdem er ſeine Sachen zuſammengerafft hatte, an den ver⸗ 


ß ihm auf dieſe oder] blüfften Zuſchauern vorbei zur Thüre hinausſtürzte. Sein ſauberer Cumpan 


wurde ihm auf der Stelle nachgeworfen. 


Die Ausſagen der Zeugen Kupalh und Polz find um ſo weniger von 


Belang, als dieſelben in der Verhandlung zu Werder nicht bekundet haben, 
daß ſie den Anklagten haben werfen ſehen. Dagegen hat eine Reihe durch⸗ 


aus glaubwürdiger Zeugen Dinge beobachtet, die die Thäterſchaft des An⸗ 
geklagten vollſtändig ausſchließen. Wir leben glücklicherweiſe in einem 
Zeitalter, wo man an Spuk und Wunder nicht mehr glaubt, ich muß 
aber bekennen, es wäre ein unerklärliches Wunder, wenn der Angeklagte 
all' dieſe Dinge fertig gebra t hätte. Der Angeklagte müßte ein reiner 
Taſchenſpieler fein, wenn er ie ihm zur Laſt gelegten Handlungen gethan 
hätte. Es iſt auch gar nicht einzufehen, welches Motiv den Ange lagten 
veranlaßt haben könnte, all’ die Dinge zu begehen. Der Angeklagte hatte 
S bei ſeinen Großeltern ſehr gut, er hatte alſo keinen Grund, derartige 
Een zu machen. Es iſt nicht meine Aufgabe, zu unterfuchen, wer der 
— ter geweſen iſt, jedenfalls laſſen die Zeugenausſagen es für möglich 
5 Seinen, daß eine dritte Perſon ihre Hand im Spiele gehabt hat. Ich 

m überzeugt, der hohe Gerichtshof wird auf bloße Indicien hin den An⸗ 
geklagten nicht verurtheilen. 

Staatsanwalt Stachow: Ich hatte mir vorgenommen, ſehr kurz zu 
ſein, die Rede des Herrn Vertheidigers veranlaßt mich jedoch, mich etwas 
eingehender zu äußern. Ich habe, offen geſtanden, nach den Agitationen, 

ie von gewiſſer Seite unternommen wurden, eine ganz andere Verthei⸗ 
digungsrede erwartet. Die Spiritiſten kamen, 1 großer Kälte, in 
chaaren von Berlin nach Reſau, um ſich das Spukhaus anzuſehen. Sie 
haben ſelbſt den Herrn Juſtizminiſter erſucht, das Gerichtsverfahren zu 
inhibiren, da daſſelbe der Würde des Gerichts ſchaden und den geiſtlichen 
Stand lächerlich machen könnte. Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß 
kein Anderer als der Angeklagte die Dinge gemacht hat. Der Staats: 
anwalt beleuchtete alsdann die Einzelheiten der Beweisaufnahme und be⸗ 
merkte: Diejenigen Zeugen, die den Angeklagten entlaſtet, ſind eben der 
Meinung, daß ein unſichtbarer Geiſt dies Alles hervorgebracht hat; auf deren 
Ausſagen iſt mithin wenig Gewicht zu legen. Das Motiv, das den An⸗ 
eklagten geleitet hat, gipfelte in der Abſicht, ſich einen, ſelbſtverſtändlich 
ehr frivolen Scherz, zu machen. Er begann mit dem Klopfen und da er 
ah, daß dies ihm glückte, ſo gin er eben weiter. Ich beantrage, die Be: 
rufung zu verwerfen und das rtbeil der erſten Inſtanz zu beſtätigen. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Bieber: Ich muß dem Herrn Staats⸗ 
anwalt erwidern, daß ich es nicht für amgegeigt halte, im Gerichtöfaale zu 
debattiren, ob es einen Spuk gebe, ſondern lediglich die nackten Thatſachen 
ins Auge zu faſſen. Dieſe find aber meiner Meinung nach nicht geeignet, 
die Schuld des Angeklagten feſtzuſtellen. Was die Spiritiſten gethan, iſt 
mir unbekannt, ich ſtehe den Spiritiſten vollſtändig fern. 

Staatsanwalt Stachow: In der in München erſcheinenden Zeitſchrift 
„Sphinx“ ſteht: „Herr Rechtsanwalt Dr. Bieber hatte den Muth, die Ver⸗ 
thei lebe u übernehmen.“ Danach nahm ich an, Herr Rechtsanwalt 
Dr. Bieber ſei von den Spiritiſten als der. beſtellt. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Pr. Bieber: Ich habe bereits einmal 
Veranlaſſung genommen, den Zeitungen mitzutheilen, daß ich von den 
Spiritiſten nicht als Vertheidiger beſtellt worden bin. Ich wiederhole dieſe 
1 Die „Sphinx“ oder ſonſtige ſpiritiſtiſche Zeitſchriften 

ich nicht. 

Der Gerichthof zog ſich hierauf zur Berathung zurück. Nach etwa 
halbſtündiger Berathung verkündete der Präſident, Landgerichtsrath 
Haeckel: Der Gerichtshof hat für erwieſen erachtet, daß der Angeklagte 
der Verüber des Klopfens am 13. November, ſowie der Werfer der Kar⸗ 
toffeln, des Schinkenknochens und des Meſſers am 15. November geweſen 
iſt. Ebenſo hat der Gerichtshof durch die Beweisaufnahme die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß der Angeklagte dem Zeugen Neumann die Fenſter 
e hat. Was das Strafmaß anlangt, ſo hat der Gerichtshof 
angenommen, daß, wenn auch eine dritte Hand im Spiele geweſen ſein 
mag, die Hauptſchuld doch immerhin den Angeklagten trifft. Es iſt ja 
allerdings nicht zu verkennen, daß an der Ausdehnung des Unfugs den 
Aingeklagten nicht die alleinige Schuld trifft, ſondern daß das Verhalten 
1 — mgebung den e verlockt hat, ſeine tollen Streiche fort⸗ 
re as preußiſche Landrecht hatte für ſolchen 18 praktiſche Be⸗ 
iſt nich gen; es verordnete die körperliche Züchtigung. Der Gerichtshof 
die — in der Lage, eine ſolche Strafe zu verhängen, dagegen erachtet er 

* erſten Richter erkannte Strafe für angemeſſen. Der Gerichtshof 
hat deshalb im Namen des Königs für Recht erkannt, daß die Berufung 
bestätigen ien zu verwerfen und das Erkenntniß des erſten Richters zu 

eſtätigen iſt. 


D Nr 


Provinzial- Zeitung. 


Breslan, 14. März. 

2 scher Tanzſtundenball. In dem feſtlich erleuchteten großen 
Scale des 7 — oncerthauſes fand am 1. März cr. der von Frau 
Tanzlehrerin Will veranſtaltete Schlußball der diesjährigen Tanz⸗ 
unterrichts⸗Curſe ſtatt. Alle Tänze wurden mit Sicherheit und Eleganz 
ausgeführt und wurden von den Zuſchauern, die zum großen Theil aus 


den Verwandten der Schüler und Schulerinnen beſtanden, mit groxem 
Beifall aufgenommen. Der Ball gab einen neuen Beweis von den guten 
Lehr⸗Erfolgen der Frau Will. 


= Grünberg, 13. März. [Kreistag. — Kirchliches. — Evan⸗ 
Be Männer: und Jünglin Sverein.] Am 26. März c. 


ndet hier eine Sitzung des Kreistages ſtatt. — Während der diesmaligen 
aſtenzeit fallen in der hieſigen evangeliſchen Kirche die Donnerstags⸗ 
ormittags⸗Gottesdienſte aus, an deren Stelle treten beſondere Paſſions⸗ 
Gottesdienſte an den Freitag⸗Nachmittagen. — Der hieſige evangeliſche 
Männer: und Jünglingsverein erfreut ſich einer ſtetigen Zunahme an 
Mitgliedern. Der Zuwachs dürfte der vorzüglichen Leitung und den 
wöchentlich im Verein gehaltenen lehrreichen Vorträgen zuzuſchreiben ſein. 
n der letzten Montagsſitzung des Vereins ſprach Lehrer Wittkuhns aus 
anſitz in höchſt feſſelnder Weiſe über das Thema: „Der Menſch und 
das Meer.“ a 5 
Schweidnitz, 13. März. [Vom Gymnaſium.] Dem Ber: 
nehmen nach iſt die von dem hieſigen Magiſtrat als Patron vollzogene 
Wahl des Oberlehrers Dr. Monſe in Waldenburg zum Director unſeres 
Gymnaſiums beſtätigt worden. Die Einführung deſſelben in ſein Amt 
wird wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des nächſten Monats erfolgen. 


Liegnitz, 13. März. [Eis verſetzung.] Während bei dem ein⸗ 
getretenen Thauwetter die Katzbach, die Se aer und der Mühl⸗ 


re wenig oder gar nicht über ihre Ufer getreten, hat geſtern die g 


eidelache in Folge einer Eisverſetzung bei Barſchdorf den niederen 
Theil des Dorfes, die Feldflur bis nahe an die Stadt und ſtellenweiſe 
die Chauſſee überfluthet, auch das Dorf Beckern und zugehörige Aecker 
wurden unter Waſſer geſetzt. Die Fluth hat die Höhe von 1883 über⸗ 
ſchritten und durch Vernichtung der Winterſaaten erheblichen Schaden an⸗ 
erichtet. Fußhoch ſtand in Häuſern und Stallungen das Waſſer, die 
ewohner mußten in die oberen Räume flüchten und das Vieh ander: 
weitig unterbringen. Für die Katzbachufer ſind zumeiſt Gewitter⸗ 
regen und Wolkenbrüche im Gebirge äußerſt gefahrbringend, während eine 
ene eee beim Eintritt des Frühjahrs zu den Seltenheiten 
gehört. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

„ Poſen, 13. März. [Die Erſatzwahl] im Landtags- Wahlkreiſe 
Grätz⸗Koſten⸗Neutomiſchel⸗Schmiegel iſt auf den 23. und 29. d. Mts. an⸗ 
beraumt worden. Am 23. d. Mts. findet in den Wahlbezirken die Erſatz⸗ 
wahl an Stelle der geſtorbenen oder verzogenen Wahlmänner, am 29. 
d. Mts. in Grätz die Wahl des Abgeordneten an Stelle des verſtorbenen 
Abgeordneten Magdzinski ſtatt. (Bo. Ztg.) 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 

A Berlin, 14. März. Die Arnsberger Regierung hob die durch 
den Landrath verfügte Schließung des Schwelmer Lehrervereins auf. 

t. Paris, 14. März. Antoines Mandatöniederlegung findet hier 
allgemein beifällige Aufnahme. Man erwartet, er werde ſich wieder 
in den franzöſiſchen Unterthanenverband aufnehmen laſſen und ſich 
bei den nächſten allgemeinen Wahlen zur Deputirtenkammer um ein 
Mandat bewerben. Pa 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 14. März. Der Landgerichts⸗Director Bachmann iſt 
geſtorben. 2 5 > 
Paris, 14. März. Etienne, Deputirter für Oran, iſt zum Unter: 
ſtaatsſecretär der Colonien ernannt, welche dem Handelsminiſterium 
unterſtellt wurden. — Die Hausſuchungen bei der Patriotenliga 
werden heute fortgeſetzt. Die „République“ meldet: Die Haus⸗ 
ſuchungen bewieſen, daß ein vollſtändiger Mobiliſirungsplan behufs 


allgemeiner Empörung beſtände, in welchem alle Details geregelt feien. 


Paris, 14. März. Die boulangiſtiſchen Blätter kündigen an, 
Boulanger werde Laguerre, Laiſant und Tourquet in die Kammer 
begleiten. Die Behörden trafen umfaſſende polizeiliche und militäriſche 
Maßregeln, um die geplante Manifeſtation vor der Kammer zu ver⸗ 
hindern. Auch in den Departements finden zahlreiche Hausſuchungen 
b . 


ezüglich des Proceſſes gegen die Patriotenliga ftatt. 
At en, 14. März. Die Arbeiten des Canals von Corinth 


werden entgegen anderen Meldungen fortgeſetzt. Gegen eventuelle 
Ruheſtörungen werden Truppen entſendet. 
Alexandria, 14. März. Peters iſt heute früh nach Aden abgereiſt. 


Waſſerſtanos⸗Lelegramme. 

Oppeln, 13. März, 8 Uhr Vorm. U.⸗P. 3,90 m. 
— 14. März, 8 Uhr Vorm. U.⸗P. 3,78 m. 
Brieg, 13. März, 11 Uhr Vorm. O.⸗P. 5,60, U.⸗P. 


St. s 
Letzte Nachricht. 
3,54 m. St. 


— 14. März, 8 Uhr Vorm. O.⸗P. 6,26, U.⸗P. 4,98 m. Steigt 
Breslau, 13. März 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — U.⸗P. 0,27 m. 
— 14. März, 12 Ubr Mitt. OB — m. U-. * en 


Litterariſches. 

Der dreifüßige oder Normal⸗Geigenſteg, erfunden und begründet 
von Hermann Ritter, Würzburg. Verlag von Georg Hertz. — Ritter 
geht in ſeiner Schrift von falſchen Annahmen aus. Es wider⸗ 
ſpricht durchaus der Erfahrung, daß die Innenſaiten gegen die äußeren 
bei jedem Inſtrumente abfallen. Ebenſo iſt es jedem denkenden 
Geigenbauer bekannt, daß eine Belaſtung der Decke außer dem Druck 
des zweifüßigen Steges, eine Hinderung der Schwingungen hervor⸗ 
bringt, beſonders wenn der Druck, wie bei dem dreifüßigen Stege, 
im Herzen der Decke ſtattfindet. Hinderungen der Schwingungen der 
Decke ſind aber keine Tonverbeſſerungen. enn ferner Ritter Saiten, 
Steg, Reſonanz⸗Decke und Kaſten als die Factoren bezeichnet, welche der 
Tonerzeugung dienſtbar ſind, ſo wird man dieſe Behauptung nicht obne 
Weiteres gelten laſſen können. Stimme und Balken ſind ebenfalls von 
roßem Einfluſſe; durch ſie wird, natürlich bei guten Inſtrumenten, faſt 
immer die ungleiche Kraft der Saiten ausgeglichen. A. B. 


Das Aunfechtungsgeſetz vom 22. Juli 1879 und die 88 22 15 der 
Deutſchen Concursordnung, erläutert durch die Entſcheidungen des Reichs⸗ 


gerichts von W. Luks, Rechtsanwalt. Verlag von H. W. Müller in Berlin. 
— Die kleine, 33 Seiten umfaſſende Schrift bietet zu jedem einzelnen 
Paragraphen die Entſcheidungen des Reichsgerichts in fyftematifcher 
Ordnung und wird den Richtern und Anwälten ſchon um deswillen will⸗ 
kommen ſein, weil ſie die Urtheile aus allen vorhandenen Sammelwerken 
zum erſten Male umfaßt. 


Das Preußiſche Geſinderecht gemeinfaßlich dargeſtellt von Amts⸗ 
gerichtsrath Poſſeldt; 3. Auflage, bearbeitet von Landrichter Lindenberg 
in Berlin. Verlag von H. W. Müller, ebendaſelbſt. Das vorliegende 
Werfen verſuchte es zuerſt, die große Zahl der Geſindeproceſſe dadurch 
zu vermindern, daß es das Publikum über die Rechte und Pflichten des 
Geſindes und der Herrſchaften in einer, keinerlei Vorkenntniſſe voraus: 
ſetzenden Vortragsweiſe unterrichtete. Daß dieſer Verſuch von Erfolg ge⸗ 
weſen iſt, dafür ſpricht das Bedürfniß einer 3. Auflage. Zahlreiche Bei⸗ 
3 an welchen die geſetzlichen Vorſchriften erprobt und erläutert werden, 
owie die gr Entſcheidungen der höchſten Gerichtshöfe werden 
dazu 5 ie Dienſtherrſchaften vor Schaden und Unbequemlichkeiten 
zu bewahren. 


Handels-Zeitung. 
Kaffeomarkt, Hamburg, 14. März, 1 Uhr 20 Minuten Mittags, 
[Bericht von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
Ludwig Friedländer in Breslau.] März 874,, Mai 881, Juni 88Y,, 
Juli 883/,, August 89, September 89½, October 891/,, December 89%,. 
Tendenz: Ruhig. — Zufuhr 10000 Sack. — New-York eröffnete mit 
5 Points Baisse. 


* Errichtung einer neuen Zuckerfabrik. In der Gegend von Gom- 
mern, im Kreise Jerichow, wird, nach dem „L. T.“, die Errichtung 
einer neuen grossen Zuckerfabrik geplant. 

® Salzpreise in and. Seit der Bildung des lischen Salz- 
syndicats ist Salz ungeheuer theuer geworden. Der Preisliste für März 
zufolge stieg gewöhnliches Salz von 7 sh 6 d auf 13 sh 6 d, Butter- 
salz von 7 sh 6 d auf 15 sh 6 d, Kalkutta-Salz von 8 sh 6 d auf 16 sh 
6 d, und viereckige Stücke für den Hausgebrauch hoben sich von 
13 sh 6 d auf 35 sh per Tonne. 

* Lübeck-Büchener Eisenbahn. Im „Berl. Actionär“ lesen wir: 
Ein kleiner Conflict zwischen der Staats-Eisenbahn-Verwaltung und 
der Direction der Lübeck-Büchener Bahn macht in Handelskreisen 
mannigfach von sich reden. Derselbe ist zwar im Augenblick bereits 
beigelegt, doch dürften die Acten um so weniger für immer geschlossen 
sein, als dabei wichtige Verkehrs-Interessen in Betracht kommen, deren 
weitere Verfolgung seitens des Handelsstandes wohl mit Sicherheit zu 
erwarten steht. Nach früherer Gepflogenheit wurden für Brücken- und 
1 (Traject-Anstalten etc.) in die Personen- und Güter- 
tarife Zuschläge eingerechnet. An der Elbbrücke bei Lauenburg sind 
die Preussichen Staatsbahnen mit zwei Dritteln betheiligt, während der 
Antheil der Lübeck-Büchener Bahn ein Drittel beträgt. Die Brücke 
hat eine mu von 1 km, bei der Tarifirung werden jedoch 15 km 
berechnet und von den Tarifzuschlägen für 14 km entfallen demnach 
zwei Drittel an die Preussischen Staatsbahnen und ein Drittel 
auf die Lübeck-Büchener Gesellschaft. Neuerdings hat nun bekannt- 


4 Breslau, 14. März. [Von der Börse] Nachdem der Ver- 
kehr auf Grund günstiger Wiener Notizen in fester Haltung begonnen 
hatte, ermattete überall die Tendenz, so dass der Schluss bei vielfachem 
Angebot sich wesentlich schwächer stellte. Als Grund für die ein- 
getretene Ermattung wurde das von Berlin gemeldete Gerücht vom Tode 
des Ex-KönigsMilan angegeben. Als eine Art Bestätigung dieser Nachricht 
glaubte die Speeulation den gleichzeitig avisirten starken Rückgang der 
Serbenwerthe auffassen zu dürfen. Das Geschäft entwickelte sich erst in der 
zweiten Hälfte der Börse einigermaassen, während zuerst eine totale 
Stille den gesammten Markt beherrscht hielt. 

Per ultimo März (Course von 11 bis 1% Uhr): Oesterr. Credit-Actien 
163—162%/, bez, Ungar. Golärente 85¼ —85 bez., Ungar. Papierrente 
79 bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 139½— 138% bez., Donners- 
marckhütte 77 ½ 77 bez., Oberschles. Eisenbahrbedarf 1131/,—1/, bez., 
Base. 1880er Anleihe 91 bez., Russ. 1884er Anleihe 102%, bez, Orient- 
Anleihe II 67¼ bez., Russ. Valuta 217 —½ bez., Türken 15½.—9% 
bez., Egypter 87,30 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course, 
(Aus Wolffs Teiegr. Bureau.) 
Berlin, 14. März, 11 Uhr 45 Min. Credit-Actien 163, —. Disconto- 
Commandit —, —. Still. 


Berlin, 14. März, 12 Uhr 20 Min. Credit. Aetien 163, —. Staats- 
bahn 102, 86, Italiener 96, 10. Lanrahütte 139, 10. 1880er Russen 


91, 10. Russ. Noten 217, 70. Aproc. Ungar. Goldrente 85. 20. 
Russen 102, 60. Orient-Anleihe II 67. 10 Mainzer 115.80. Disconto- 
Commandit 240, 90, 4proc. Egypter 87, 50. Ziemlich fest. 


Wien, 14. März, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 303, —. 
Marknoten 59, 45. 40% ungar. Goldrente 101, 75. Still, 


Wien, 14. März, 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 303, 25. 
Staatsbahn 242, 50. men, 1 = Galizier 204, 50. Oesterr. 
Silberrente — arknoten 99, 40. Abroc. ungar. Goldrente 101, 75. 
dio. Papierrente 94, 30. Elbethalbahn 204, 50. Fest. = 


F furt a. M., 14. März. Mittag. Credit-Actien 252, 62. 
Btantepahn 204. 37. Lombarden —, Galater 171, 50. Ungarische 
Soldrente 85, 30. Egypter 87, 40. Laura —, —. Still. 

Paris, 14. März. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1878 
Italiener —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 


ae; 14. März. Consols 97, 75. 1873er Russen 101, 75. 


Egypter 86, 75. Schön. 


—— 


Wien, 14. Mürz. [Schlnss-Oourse.] Lustlos. 

Cours vom 13. 14. Cours vom 13. 14. 
Credit-Actien.. 302 50 302 50 [Marknoten . 59 47 59 45 
St.-Eis.-A.-Cert. 24 75 243 — 8 ung. Goldrente. 101 65101 55 
Tomb. Eisenb. 101 25 101 50 Silberrente 83 80 83 90 
Calizier 204 75 204 75 Londonn 121 80 121 80 
Napoleonsdor 9 62 | 9 62½ | Ungar. Papier ente. 94 15 94 30 


Cours- O Blatt. 


Letzte Course. 
Berlin, 14. März. 3 Uhr 10 Min. |[Dringliche Original-Depesche 
der Bresiauer ae Schwach. 


Cours vom AI Cours vom 13. | 14, 
Berl.Handelsges. ult. 178 62177 25 | Ostor.Südb.-Act. ult. 100 50,102 75 
Breslau. 14. März 1889. Dise.-Command..ult. 240 751240 62 | Druin.Unionßt.Pr.ult. 102 —|101 62 
— 0... Oesterr. Credit. . ult. 163 25 162 62] Lanrahütte ..... ult. 139 —!138 75 
Berlin, 14. März. [Amtliche Schluss-Course.) Ruhig. e eee 
ä inländische Fonds. _, |Lombarden.....ult. 43 25 42 87 Russ. 1880er Anl. ult. 90 87 90 87 
Gali. Ban NDR le F ” 5 —Läbeck-Büchen ult. 177 12177 62 Russ. 1884er Anl. ult. 102 50102 62 
aliz. Carl-Ludw.-B. 86 90! 85 90 D. Reichs- Anl. 4% 109 — 109 — M 2 . € 67 
Gotthardt-Bahn ut. 145 90140 50 de. do. 31/0, 103 80103 70| Mainz-Ludwigsh.ult. 115 87/115 62 | Russ. II.Orien-A.ult. 67 25) 67 50 
Lübeck-Büchen .... 177 40 177 50] Posener Pfandbr. 40% 102 50 102 50 Marienb.-Mlawkaul:. 82 12| 82 62|Russ.Banknoren ut 217 1388 50 
GE 405 %% 101 60 101 60 Mecklenburger ult. 154 87 154 75 Ungar. Goldrente ult. 85 121 85 — 


Mainz-Ludwigshaf.. 115 70115 60 
Mittelmeerbahn ult. 120 70 120 50 
Warschau-Wien.... 213 70214 — 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 64 10 63 70 
Ostpreuss. Südbahn. 118 —;118 — 

Bank-Actien. 
Bresl.Discontobank. 114 50114 20 
do. Wechslerbank. 106 60 107 30 
Deutsche Ban 175 901175 — 
Dise.-Command. ult. 240 50240 20 
Oesi. Cred.-Anst. ult. 163 10162 90 
Schles. Bankverein. 131 90131 60 
Industrie-Gesellschaften. 

Archimedes.....:. 149 50! — — 
Bismarckhütte ....- 
Bochum.Gusssthl.ult 201 20200 70 
Brsl. Bierbr. Wiesner 51 60! 52 — 
do. Eisenb.Wagenb. 182 20/184 — 
do. Pferdebahn... 145 30!145 50 
do. verein. Oelfabr. 94 90: 94 50 
Cement Giesel. 166 1 90 
Donnersmarckh. .. 77 20 

Dortm. Union St.-Pr. 102 60101 70 
Erdmannsdrf. Spinn. 108 10107 90 
Fraust. Zuckerfabrik 149 00 — — 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 191 50190 — 
Hofm. Waggonfabrik 175 8 90 
Kramsta Leinen-Ind. 142 — 142 20 
Laurahütte 139 500138 50 
Obschl. Chamotte-F. 164 50164 50 


do. Eisb.-Bed. 113 80112 70 
do. Eieen-Ind. 201 70201 70 
do. Portl.- Cem. 152 40152 — 


Oppeln. Portl.-Cemt. 129 90 130 — 
Redenhütte St.-Pr. 141 50/141 — 


do. Oblig... 116 — 116 — 
Schlesischer Cement 230 — 230 — 
do. Dampf.-Comp. 132 — 132 50 
dc. Feuerversichh — —| — — 


do. Zinkh. St.-Act. 170 100172 — 
St.-Pr.-A. 170 100172 — 


do. 
Tarnowitzer Act. — —| — — 
do. St.-Pr.. 97 701 99 70 


do. 31%, 
Preuss. 40% cons. Anl. 108 80 
do. 3½% dito. 104 40 
do. Pr.-Anl. de 55 173 20173 20 
do31/,0/,St.-Schläsch 102 — 101 90 
Schl. 3½% Pfdbr. L. A 101 70/101 60 
do. Rentenbriefe.. 105 80 105 70 
Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Oberschl.3½ % Lit. E. 
do. 4½% 1879 102 70102 70 
R.-O.-U.-Bahn40/yIL. 104 50104 60 
Ausländische Fonds, 
Egypter 40, 87 20| 87 30 
Italienische Rente. 96 10 
Mexikaner 93 70 
Oest. u Golärente 93 50) 93 60 


108 75 
104 20 


do. 4½% Papierr. — —| 69 90 
do. 4½% Silberr. 70 50 70 40 
do. 1860er Loose. 120 — 120 — 


. 5%, Pfandbr.. 64 60 64 60 
do. Lion.-Piandbr. 58 —| 58 10 
Rum. 50% Staats-Obl. 96 50 96 60 
do. 6% do. do. 107 10,107 — 
Russ. 1880er Anleihe 91 10| 91 10 
do. 1884er do. ult. 102 60'102 60 
do. 415B.-Cr.-Pfbr. 96 20| 96 10 
do. 1883er Goldr. 114 50) 114 60 
do. Orient-Anl. IL 67 20 67 20 
Serb. amort. Rente 83 40 83 90 
Türkische Anleihe. 15 50 15 50 
do. Loose 42 20 42 40 
do. Tabaks-Actien 100 25 100 20 
Ung. 4% Goldrente 85 40 85 20 
do. 8 79 200 79 — 
anknoten. 

Oest. Bankn. 100 Fl. 168 35 168 — 
Russ. Bankn. 100 SR. 218 30217 50 
Wechsel. 

Amsterdam 8 T.... — —| 169 20 
London 1 Lstrl.8T. — — 20 48½ 

. 20 35 
Paris 100 Fres. 8 7. — —] 80 85 
Wien 100 Fl. 8 T. 168 20) 168 — 

do. 100 Fl. 2 M. 167 40| 167 10 
Warschau 1008R8 T. 217 75| 217 15 


Pıivat-Discont 2% 


Produeten-Börse. 
Berlin, 14. März, 12 Uhr 20 Minuten. {Anfangs-Course.] 
Weizen (gelber) April-Mai 189. 50, Septbr.-October 187, 50. Roggen 
April-Mai 151. —. Septbr.-October 152. 50. Rüböl April-Mai 57, 60, 
Sept.-Oct. 51, 40, Spiritus 50er April-Mai 51, 50, August-Septbr. 53, 70. 
Petroleum loco 23,30. Hafer April-Mai 141, 50 
Berlin, 14. März. [Schlussbericht.)| 
Cours vom 13. 14. Cours vom 13. | 
Weizen pr. 1000 Kgr. | Rüböl pr. 100 Kgr. | 
Höher. Fester. | 


April-Mai........ 188 500190 25 April-Mai........ 57 25 57 70 
Septbr.-Oetbr. . . 187 — 187 50 Septbr.-Octbr. ... 51 30 51 70 
Roggen pr. 1000 Kgr. | 


14. 


ester. Spiritus 
April-Mai....... 150 25 150 75 pr. 10000 L. pCt. 
Juni- Juli 151 — 151 25 Ermattend. 


Loco mit 70 M. verst. 33 — 33 20 


Septbr.-Oetbr. ... 151 50 152 25 
Loco mit 50 M. verst. 52 75 52 80 


Hafer pr. 1000 Kgr. | 


April-M ai 140 25 141 751 April-Mai 50er ... 51 50 51 40 
Mai- Juni 140 — 140 50 Angust-Septbr.B0er 53 70 53 10 
Stettin, 14. März. — Uhr — Min. 13 14 

Cours vom 13. 14. * Cours vom 13. | . 

Weizen pr. 1000 Kgr. ee 100 Kgr. 

Fest. g . 
Ne 184 50 April-Mai........ 57 20) 57 50 
rohr. ET Sepcbr-Oetbr. . 51 — 81 20 
pr. 1000 Spiritus. 

a = 3 r. 10000 L-pCt. 
April-Mai......-- 147 — 148 — oc mit5OM.verst. 52 20 52 50 
Septbr.-Octbr. ... 149 50 150 80] Locomit70M.verst. 32 60 32 70 

Perroleum April-Mai ....... 31 70 31 80 
5 12 — 12 — August-Septbr.. 33 90 34 — 

deburg, 14. März, . se. 

Mag g, 1 ürz. . Zuckerhö = 14, März 
Rendement Basis 92 pCt. 19,80— 20,10 
Rendement Basis 88 HCt Re 18,75—19.20 
Nachproducte Basis 75 pCt. 13,50— 15.80 
Brod-Raffinade fl.. 30,50 
Brod-Raffinade I. ee 30,25 
Gem. Raffınade II. 8 29,00 — 29.50 
Gem: r — 98,50 


Glasgow, 14. 
numbere warrants 44, 


err 


„ 
März, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 
1. 


0 
L 
E. 
1 


luſig bemerkt, beträgt der mit dieser Verkehrserleichterung verbundene 


2 


nen der Minister der öffenthiehen Arbeiten für die Prenssichen 
Stantsbahnen die Beseitigung der Brückenzuschläge angeordnet; bei- 


herrſchenden Windſtille zu danken, daß nicht auch die anıtegenden Fabriken 11 N 1 Gr.⸗Schwansfeld. Fr. Hotelhef 
und Mühlen in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Wir haben feiner Zeit Familiennachrichten.] See ach. . 
über den long des Feuers ſowie auch darüber berichtet, daß die Schuld Verloht: Frl. Ella v. Weech, Nimptſch. Fr. Mathilde Deutich, 
an dem Unglück dem in der Mühle beſchäftigt geweſenen Arbeiter Hermann 52 Prem.⸗Lt. Walter v. Eber⸗] verw. Apotheker Berndt, geb 
Tſchapke allein zuzuſchreiben ſei. Tſchapke hatte, da am Sonntag laut ardt, Karlsruhe. Frl. Mar⸗] Hielſcher, Liſſa i. P. 
polizeilicher Vorſchrift die Mühle nicht in Gang geſetzt werden durfte, von arethe Freundt, Hr. Lieut. 
Morgens 7 Uhr an zuſammen mit dem Arbeiter gu Schikor die chiffmann, Stargardt i. P. Frischen 
Lübeck-Büchener Gesellschaft den Verzicht auf ihren Antheil einfach Reinigungs⸗ und ans an dem Mahl⸗ und Stampfwerk beforgt. rl. Toni Brandes, Hr. Sec. 8 h III 0 
abgelehnt hat. Unter diesen Umständen blieb der preussischen Staats-] Schifor war um 8½ Uhr aus der Mühle geaan en, um in einer nahe ieut. Alexander v. Schmelin 6 e 8 
eisenbahn-Verwaltung nichts anderes übrig, als die ihrerseits in Aus- Naas oft Reſtauration zu frühſtücken. Bei dieſer Gelegenheit ſetzte er] Diringshofen, Kloſtergut Of 


Einnahmeausfall für die prenssischen Staatsbahnen p. pt. 4 000 000 M. 
Wegen Beseitigung des Zuschlages für die Brücke bei Lauenburg war 
in Folge davon mit der Lübeck-Büchener Eisenbahn zu verhandeln. 
Die Verhandlungen sind jedoch leider resultatlos verlaufen, indem die 


DS 
= 
Dia 
— 
85 


sicht genommene Tarifreduetion durch Beseitigung der Tarifzuschläge | ſeine offene Oellampe in brennendem Zuſtande an einen ſicheren Ort,] leben —Coſel. Frl. Elsbet anger, 3 

für den Lauenburger Elbübergang fallen zu lassen. Ob es den Ein- Mech befahl er dem Tſchapke, derſelbe ſolle bis zu ſeiner Rückkehr die r. Kfm. Ernſt St. Blanquart, Hecht 
wirkungen der betheiligten Verkehrskreise gelingen wird, die Lübeck- Mühle nicht verla fen, Frühſtück werde er ihm mitbringen. Kurz nach der reslau. 2 y 
Büchener Gesellschaft zu einer anderen Haltung und zur Wiederauf- an. des Schikor iſt auch Tſchapke fortge angen, er hat feiner in Geboren: Ein Knabe: Hrn. Amts⸗ Lachs 

nahme der Verhandlungen mit der preussischen Staatsbahn verwaltung] der Nähe befindlichen Geliebten einen kurzen An abgeftattet. Er will] richter Dr. Avenarius, Greiffen⸗ 

zu bestimmen, lassen wir dahingestellt sein. Das pecuniäre Interesse] etwa nach einer Viertelſtunde zurück gekommen fein. Bei feinem Eintritt Bert: — Ein Mädchen: Hrn. Dr, lebende 4334) 
der Lübeck-Büchener Bahn würde nach unseren Informationen jeden- in die Mühle fand er einen kleinen Theil derſelben in brennendem Zu] Müller, Pleß; Hrn. Paul Hiller, H fen 

falls einen derartigen Verlauf der Angelegenheit nicht ausschliessen. |ftande, das Feuer war mit aller Wahrſcheinlichkeit durch feine Oellampe] z. Z. Goldberg (Villa Haniſch). 3 


* - und Mehlgeschäf . Aus Zürich wird] entſtanden. Er hatte dieſelbe angeblich auf die Brückenwaage geſetzt. Bei Geſtorben: Fr. Auguſte Thum, 

der . 20.1.2. darüber Berichtet: Die Wenenemtar unseres Landes Aufräumen der Brandſtelle ift dieſelbe aber an einer anderen Stelle auf⸗ 2 Base Dtſch.⸗Krone. Fr. Flusshechte, Aale, 
bewegte sich letzter Zeit in normalen, doch engeren Grenzen, weil] gefunden worden. An dem Fundort hatten vor dem Brande die Farben⸗ auptm. Katharina v. Cranz, empfiehlt 
allenthalben bedeutende, an vielen Stellen sogar grosse Vorräthe auf. vorräthe geſtanden es erſchien alſo wahrſcheinlich, daß Tſchapke die Lampe geb. v. Stoſch, Culm a. W. Hr. E 
gestapelt sind, und die rückgängige Conjunctur einerseits die Importeure] zwiſchen den Säcken en hatte. Er war ſofort nach Ent:| Rechn.⸗ Rath Eruſt Reichert, * 1) N 
zur Zurückhaltung beim Einkauf und Bezug drängt, während anderer- deckung des Feuers mit den Worten: 8 iſt mir paſſirt!“ davon] Berlin. Hr. Geh. San.⸗Nath Schmiedeb rücke 21 
seits die Müller aus gleicher Ursache nur den absoluten Bedarf decken. | gelaufen, ohne überhaupt eine Nachricht an die Nachbarſchaft oder an die] Dr. v. Paſtau, Dresden. Hr.| le: N cke 21. 
Auch ist der Absatz in Folge des Wassermangels, welcher den Betrieb | in unmittelbarer Nähe befindliche Feuerwache zu geben. Graf Ludwig v. d. Gröben, | Filiale: Neue Schweidnitzerstr. 12. 
vieler Mühlen einschränkt, nicht bedeutend. Diese wenig erquickliche Nach zwei Tagen hatte man den Oe 1.8 eingefangen und ihn bis —.ññ[—ẽé9 •ç23ã328ꝑ⁊ẽ u-;.käͤä ꝛ—·Ä⁊Ä —ñĩ»ĩ⸗»„av!ü — 
Geschäftslage dürfte noch einige Wochen andauern und eine volle Ent-] heut in Unterfuhungshaft behalten. Die I. Strafkammer hatte auf die Süße hochrothe Me Ap elſinen 
wickelung der Transaction behindern. Das Gros für den Consum — — fahrläſſiger Brandſtiftung gegen ihn erhobene Anklage das Urtheil N u, Bertolt bn 
liefert noch immer Ungarn, und dürften diese Provenienzen bis zur] zu ſprechen. 8 der Staatsanwalt mit Rückſicht auf die u. e des das Dutzend von 30 Pfge. an, neue beſte Malta⸗Kar n, a 
nächsten Ernte dominiren, nachdem die bisherigen Bezüge an] angerichteten Schadens 6 Monat Gefängniß unter Abrechnung von 2 Monat 20 Bige., empfiehlt 4335 
russischem Weizen gezeigt haben, dass die letzte Ernte durchschnittlich | Unterſuchungshaft in Antrag brachte, erkannte das Strafkammer⸗Collegium 51 Titze Junkernſtraße 8. 
wenig befriedigende Qualitäten lieferte, die bei der Vermahlung auf 4 Monat Gefängniß. 0 9 
namentlich hinsichtlich der Ausbeute ein ungünstiges Resultat ergaben, I Görlitz, 12. März. [Vor der Strafk ammer des hieſigen 

Landgerichts] ſtand der Volksſchullehrer Arge aus Zimpel, 

angeklagt des Diebſtahls, in drei Fällen. Tſchetſch war bereits vom 


während der ungarische Weizen in dieser Beziehung sehr befriedigt 
und durchschnittlich ein gutes Mahlergebniss sichert. Von rumünischem 
Weizen wurden noch vor Schifffahrtschluss einige grössere Partien 
1 die aber erst später ankommen können. Die hier allein zur 

erwendung gelangenden Prima-Qualitäten sind aber in Rumänien nur 
mehr selten und zu hohen Preisen zu haben, so dass von dieser Seite 
seine grösseren Lieferungen für die Schweiz mehr erfolgen können. 
Von Mannheim aus werden Bemühungen gemacht, um nach der Central- 
und Ostschweiz vorzudringen, allein diese Offerten vermögen den- 
enigen von ungarischer Seite nicht Stand zu halten, so dass nur der 
äusserste Westen sich dieser Waare ab und zu bedient. Der Import an 
ungarischem Mehl ist im Steigen begriffen und hat im verflossenen 
Monat einen bedeutenden Umfang gewonnen, Die Aussichten auf ein 
flottes Geschäft auch für fernerhin sind sehr gut, denn allerorten zeigt 
sich in Folge des grossen Wassermangels und der beschränkten 
deferungsfähigkeit der einheimischen Mühlen ein stärkerer Bedarf 
.„emdländischen Fabrikat, Die mit Januar auf Basis des neuen 
„Jandelsvertragss eingetretene Zollermässigung von 2,50 Fres. auf 2 Fres. 
nat die Importeure veranlasst, mit neuen Bezügen zuzuwarten, wodurch 
‚die Lager entblösst wurden und nunmehr successive wieder ersetzt 
werden müssen. Wie schon angedeutet, hat überdies die seit Monaten 
andauernde trockene Witterung alle Wasseradern so sehr herabgebracht, 
dass eine Anzahl Mühlen unseres Landes feiern muss, während andere 
zur wenig zu erzeugen vermögen. Um nun aus dieser Verlegenheit zu 
zommen und die regelmässigen Abnehmer zu bedienen, sind die Müller 
zenöthigt, sich mit anderen Fabrikaten zu behelfen, welche die un- 
rarischen Mühlen am besten liefern. In Mais hat sich die Einfuhr 


. Münsterberger Gemüse-Präserven: 


Sehnittbohnen, Brecehbohnen, Spinat, Ober- 

rüben, Möhren, Weisskohl. Rothkohl, Braun- 

kohl, Wirsingkohl, Rosenkohl, Sauerkohl, 
Sellerie, Suppengemüse, Pfefferkraut. 

Zu haben in den bekannten Niederlagen in Breslau und 

in den Provinzen Sehleslen und Posen. [1247] 


Schöffengericht in Muskau dieferhalb zu 5 Wochen Gefängniß verurtheilt 
worden, wollte ſich aber mit dem Urtheil der erſten Inſtanz nicht zufrieden 
geben und hatte Berufung eingelegt. Aus dem intereſſanten Zeugenverhör 
iſt Folgendes hervorzuheben: Im Sommer des Jahres 1886 machte — 
Tſchetſch auf den Weg nach Förſtgen, um jenem Amtsbruder einen Beſu 
abzuſtatten. Derſelbe vermißte bald darauf ſeine Nickeluhrkette, dachte aber 
nicht im Entfernteſten daran, daß Lehrer Tſchetſch der Dieb ſein könnte. 
Im Herbſt entdeckte der Beſtohlene bei ſeinem 2 und Collegen die 
Uhrkette, jedoch ohne das Berloque, welches ſich an derſelben befunden 
0 dei Ir in fich der Serlegenbel f 7 5 u ja men — 9 An gekommene Fremde: 
gerieth Tſche n are Verlegenheit, knöpfte ſich ra en Rock zu ſenberg, Kfm., Berlin. Neiſſer, Kfm., Danzig. 
und verſchwand. Zwei Jahre waren vergangen, als der rechtmäßige Be⸗ ne Br. Kfm., Berlin. Korkhaus, Fabrik-Director, 
ſitzer der Uhrkette dieſelbe in einem Streuhaufen, welcher erſt kurz vorher Ferniprechftelle Nr. 201. Oechener, Kfm., Dresben. Northeim. 
angefahren war, wiederfand; es iſt unzweifelhaft, daß ſie der Dieb, um Graf Finkenſtein, Rigbſ., euſchner, Kfm. Berlin. Hammer, Kim. Nürnberg. 
ſich von dem Verdachte zu reinigen, dorthin gelegt hatte. Durch Sach⸗ Tſchiſtey. Schwanzara, Kfm.“ Bautzen. Albrecht. Kfm., Ratibor. 
verſtändige wurde feſtgeſtellt, daß die Uhrkette nur wenige Tage im Freien Gräfin Nittberg, n. Gomi., Hempel, Kfm. Greiz. Jacob, Lehrer, n. Gem., 
elegen haben kann, aber nicht 2 Jahre. Den zweiten und dritten Dieb⸗ Modlau. Schlochauer, Kfm., Berlin. Gneſen. 
ſtahl beging Tſchetſch im Frühjahr 1888 bei dem Förſter Rothe in Mühl⸗ Schmige, Rittmſtr. n. Gem., Möbius, Kfm., Leipzig. Schlabaum, Kfm., Gneſen. 
roſe, deſſen Sohn er Unterricht ertheilte. Eines Tages bemerkte man, Luben. Duchek, Kfm., Rokitzau i. B. Fr. Paſtor Peukert, Nie- 
daß verſchiedene Gegenſtände, u. a. eine ſilberne Uhrkette, Taſchentücher,] Blumenthal, Fabrikbeſitzer. Roßkothen, Kfm., Aachen. gersborf, 
8 Strümpfe, zwei goldene Ringe aus dem unverſchloſſenen Glogau. Saulmann, Kfm., Berlin. Fr. MajorSchuch, Hirſchberg. 
ommodenſchube abhanden gekommen waren. Der Förſter erſtattete u Scholz, kgl. Amtsr., n. Gem., Neeſen, Kfm., Bremen. Hötel z. deutschen Hause. 
und fiehe da, bald darauf kamen die Sachen 8 wieder zum Vor⸗ Kroſchliz. Nienmann, Kfm., Hannover. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
ſchein. ITcchetſch hatte fie wieder an Ort und Stelle gelegt und bat ginn, Hauptm., Raute. Grabmeher, Kfm., Köln. Fengler, Rgbf. Alt Kranz. 
ſchließlich den Förſter wegen feines Leichtſinnes in einem Briefe Staſinski, Theologe, Thorn. Plätzer, Kfm., Elberfeld. Woehl, Rentier, n. Frau, 


tark vermehrt und verwendet man viel ungarischen nnd rumänischen um Verzeihung. Eigenthümlicher Natur waren die Entſchuldigungs⸗ g Glogau. 
r 112 : . a - 7 burg. Baumert. Kfm., Glogau. Ba 

Mais zweiter Qualität. In Folge Uebernahme des Alkoholvertriebes ründe, welche der Angeklagte anführte. Er hätte, ſagte er, ie 3 burg —— — — Schwarzer, Baumeifter, 

urch den Staat ist nämlich die einheimische Fabrikation bedeutend) bſicht gehabt, feiner Braut ein Paar Ringe anfertigen zu laſſen, die Nowal, Kfm. Hamburg. Schweinitz. Kfm., Dieben. Jauernig 


estiegen, ausserdem wird im Allgemeinen auf ein besseres Product Taſchentücher ſollten ihm für feinen Schnupfen dienen, die Ketten wollte Juſten, Kfm., Aachen. Finger, Kfm., M.-Gladbach. Günther, Pfarrverweſer. 


'eflectirt, demnach die inländischen Brennereien auf den Bezug eines f. tim. taats lt ſprach fein Bedauern aus, 2. 8 Sricraph. 
uten Rohstoffes angewiesen sind. Die Verwendung von Mais ist an u Strat welche der dg vom Schöffen⸗ — — an ron — 7 ee Matthais, Buchhandl. = 
reg 8 erleichtert, weil die Preise desselben niedrig, jene gericht erhalten, Berufung eingelegt haben. Der Gerichtshof verwarf . Aim, hand Gewitſch, Kfm. Wien. Liegnitz 
B A LEHRE TREE EEE die vom Angeklagten eingelegte Berufung. — „Heinemanns Hotel Hötel du Peer. 1 er een, —— fu 
| — . zur goldenen Gans.“ |Neue Taſchenſtraße Nr. 18. Grundmann, wiſſenſchaftl. 
hh ße. / t ann, |" ensreanete 403. Sitte, dell, 

8 Breslau, 12. März. (Landgericht. Strafkammer J. — Fahr⸗ der Tochter des Thonſchiebers Noack in Köbeln dei Muskau zum Tode und e Graf v. en b. Trbuſch. re 8 und 
Iſſige Brandſtiftung.] In der „Am großen Wehr“ unweit der] wegen Körperverletzung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu zwei 5 en orf. Dr. Bag 90 1 - edepohl, Kfm., er en. 
Salzgaſſe belegenen Farbewaarenmühle des Herrn Huguenel war am Jahren Gefängnis verurtheilt worden war, wurde vom Kaifer zu lebens: | Bender, Elektro Techniker. r. Pariſius, Berlin. urg. 


Bamberg. Dr. Gürtler, Arzt, Hannover. Henze, Kfm., Berlin. 
Wawrzyniak, Director, An- Rupell⸗Norton, Student, . 
. Pr TER Portraits tonin. Hannover. Heimann. Kfm., Teplig. 
nrahmengen n sera in eigener abrih em eee, An, gelen. Puente, ain, Bremen. | Madhenfeimer, Kin, Frank 
gefertigt. Bruno Richter. Kunsthandiung, Breslau, Schlossohlan |Norhaus, Kfm., Nürnberg. Freund, Buchhdlr., Beuthen. furt. 


Sonntag, den 30. December v. J., Vormittag kurz vor 9 Uhr Feuer aus⸗ 
ebrochen. Trotz des eifrigen Eingreifens der ſehr ſchnell herbeigerufenen 
Feuerwehr wurde ein großer Theil des Mühlengrundſtücks und die in 
emſelben aufgeſtapelten Vorräthe an Farben und Farbeholz vom Feuer 
vernichtet. Bei dem ſehr ſchwer zugänglichen Terrain war es nur der 


länglichem Zuchthaus begnadigt. 


Breslau, 14. März. Preise der Cerealien. 
Courszettel der Breslauer Börse vom 14. März 1889. Festsetzungen der städtischen Markt-Notirung-Commissio. 
f Amtliche Course Course von II- I/ Uhr). . 15 5 gute . c an. 
deutsche Fonds. Oberschl. Lit. E. 3½ 102.25 B 102,25 B 8 8 . per 100 Kilogr. höchst. niedr. höchst, niedr. höchst. niedr. 
vorig. Cours. heutiger Cours. do. do. F. 4 1101.75 6 104.90 B a 838 eee e r 6 1518 5 3 8 4,6, 4.4 
$resl. Stdt.-Anl.! 105.00 B 1105,10 B do. do. G. 4 101,90 G 104.90 B B 17 ontob. 5 6% 1770 er 11425 DaB Weizen, weisser 17160 1740 41048 12 ei er 
5. Reichs- Anl. 4 109.00 B 109.00 B do. do. H. 4 104,65 G 104,90 B . len Far Weizen, gelber | 4.101 13190 
= 1 ’ ’ - 9 do. Wechslerb.| 4½ 6 107,00 bz 107 3087 ,00bz 1141801 14160 } 14/40 14/1 3190 1370 
0. do. 3½ 103,90 B 103,85 bz do. 1873.4 104,75 6 104,90 B D. Reichsb. ). 6½5¾]— 8 Roggen 4 440 13 60 1320 12. — 1170 
“iegn. Stdt.-Anl. 3½ — — — 1874 5 eg: 8 11 Gedi 8¼ 0 =. 3 Bus 8 — = — 60 13 50 13 13030 1320 
1 3 on ee ri 8 104,90 B Schles. Bankver. 6 F 131,00 b 1310 bs [Hafer 1550 15. 145014 113] — 12050 
— N do. 1883. | — — do. Bodenered.| 6 16 8 8 135956 Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,08—0,09—0,10 M 
do. -Schuldsch. 3½ 103,00 B 102,00 G Ndrsch. Zweigb. 3½ — 73 „_*) Börsenzinsen #'/, Frocant 7 7 Festsetzungen der Handelskammer-Commission. 
#36. Pr.-Anl. 56 3½ = R.-Oder-Uter 4 101,75 & 104,50 B Industrie-Papiere. feine mittlere ord. Waare. 
-fdbr. schl. altl.'31,1101,60 G 101,70 B do. do. II. 4 104,75 6 104,90 bzB Archimedes. . 10 | — [149,00 B 149,00 B MR 7 3 2 E 
r e = en | AE | 60 
do. Lit. C. .. 3½ 101, 70475 bzB 101.7565 bzG | Börsen. Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben.] do. Börs.-Act.| 5½% —— = Sommerrübsen ..| 25 | 20 | 23 | 60 | 22 | 60 
do, Lit. D. ..|31/101.70875 bzB |101,75865 bzG Dividenden 1887.1883. vorig. Cours. heutig. Cours.] do. ee 10 7 ar B un ee 21 —1 20 — 17 — 
do. altl....... 4 1101,85 6 101,90 B Br. Wsch.St.P.%)| 1½ 2¼ 64,50 B | — do. Strassenb. 6 ‚75 Schiesleie 20 — 1 - Er 
3 ” N 7 183,00 @ 5 
do. Lit. A. 4 [101,85 @ 101,90 B Galiz. C.-Ludw.)4 |— | — — do. Wagenb.-G. 5 — 184,75 ebzG 28 n vu MG: rec, NEE, — 
do. do. 4½ — “ur Lombard. p. St. / (— — — Donnersmrekh. | 0 |3 | 77,75 bz | 77,25 et j 
do. v. Rusticale\# 102,00 B 101,90 B Lüb.-Büch.E.-A 7, — — — Erdmnsd. A.-G.] 0 |6 | — FE Breslau, 14. März. "eg | Weizen- 
do, do. 4½ — — Mainz Ludwgsh.| 4½ — 116,00 B 116,00 B Frankf. Güt.-Eis| 6¼½ 4½ — 8 8 55 Auszugsmeh) per Brutto 100 kg incl. Sack 1,50— 28,00 M.— 
do. Lit. CO. 4 101,90 B 101,90 B Marienb.-Miwk 1! —— — dea 0 5 1 bz 1122088 „ per Brutto . — 5 * ‚bie 
do. Lit. 8. 4 — — Oest.-franz. Stb. 3½ —— — do. Portl.-Cem.| — 3100 B 129.00 @ 5, .”— Weizen-Kleie per Netto g in Käufers 
do. Posener .. 102,55 bzG 102,50 bzG& * B ; 3 pr Oppeln. Cement 2½ 6 131, 5 Säcken: a) inländisches Fabrikat 8, 80—9,20 M. b) ausländisches 
do. a 3½ 101.75 B 101,65 6 1 Sähles. C. Giesel 10½ 13 sn >. 1750 8 Fabrikat 8,60—8,80 M. — Roggenmehl, era) per Brutto 
Jentrallandsch. 1315| — — Ausländische Fonds und Prioritäten. do. Dpf.-Co.| — 8a 8. — 5 57 &- 100 kg incl. Sack 22,00 — 22,50 M. — Futtermehl, per 3 
dentenbr., Schl. 4 105,70 B 105,80 B vorig. Cours. heutiger Cours. do. Feuervers.|31?/, — 2 100 kg in Käufers Säcken: a. inländisches Fabrikat 10,20 bis 
do. Landeselt. 4 — = 5 e do. Gas-A.-G.| 6 | = 42 Fr 10,60 M., b. ausländisches Fabrikat 9,60—19,00°M. 
do. Posener 4 — — Egypt. Stts.-Anl. 4 | 87,25 0 87,40 G do. Holz-Ind.| — | — 14200 8 [14,50 G "Breslau, 14. März. [Amtlicher Producten- 
Schl. Pr.-Hilfsk./4 103,00 etw. ba |103,00 bzG Er 0 = — 8 > — do. — 3% > 3 da — B Börsen-Bericht.] a a re 
102.5 . — 15 1 ers. — p. St. — re — K A f 2—58. eesaal 
S Krak.-Oberschl..4 101,5 6 10175 @ , fein 48-52, huchfein 52-58, Klceant 
i d i do. Lein 5 0 weisse schwache Kauflust, ord. 20—30, mittel 5 
In- u. ausl. Hypoth.-Pfandbriefe u. Indust,-Obligat, 0. Prior.-Act. a | — 2 do. Cem. Grosch. 11½ 18 ½ 230,00 G 229,00 6 8 ray i 
Goth. Gr.-Cr.-PI3%½ — 208 — Mex. cons. Anl. 6 — — de Zinkh.- Act 6% 9 a 16950 6 17300 bzG 41—50, hochfeine 51 875 Kilogramm) Meter, gekändigt 
r 1 2 8 8 2 4 — . 2 * bat, y 1 
Sell. Bod 5 0 9100 45 B | 10045 5 Go Pay RP 2 gi we do. do. St.-Pr.| 6½ 3 3 — or: — — N Ae Kündigungsscheine 150.00 u 
chl. Bod.-Cred. 3½ 4. - „er . R. 47 — — Siles. (V. ch. Fab) 6 133,75 ebz 1 2 5 5 1 150,00 bz, A ril-Mai 15 2. 
do. . 4 110 4, 142 48 7 bakl. 108,95 B 40 ar % 70 7585 d50u8s bo] Fare . 8, — 112000 DaB |136;00.naG |Mar 10000 ba, Mira Ju a 6400 a? r 
do. rz. à 110 4½ 112,45 B 112,40 B do. Silb.-R. %. 4½% 70,30 bz 70,5550 355 bz 5 51% — 94.75 B 95.00 G 5 4 nn ir man 
30 1 1 09 2 105 5 8 0595 B do. do. A/O.4/.| 70,95 ba 704 B Ver. Oelfabrik. 25 14975 ebz 15000 5 Hafer (per 1000 Kilogramm) gekündigt 9 1 
do. Communal. 1 103,90 B 104,00. B do. Loose 18605 1120,00 C 120.00 6 Zuckerf. Fraust. 14_| 2 14000 Br., April-Mai 140,00 Br., Mai-Juni 142,00 Br, 
. ey y Poln. Pfandbr., 5 | 64,50865 bz | 64,55 bz Ausländisches Papiergeld. Juli 144.00 Br. - Br 
3 do. do. Ser. V. 5 64,65 bz = Oest W. 100 Fl. ..|168,15 bzB — ba Rüböl (per 100 Kilogr.) fest, gekündigt — ener, 
ee — — 2 110 N 5390335 ba 58,30 ba Russ. Bankn. 100 SR. 217,80 bz 218.00 bz loco in 1 Kilogramm —, Per März 
Drnrsmkh. Obl.5 | — - — Rum. am. Rente 5 | 96,60870 bz 96,45 bz 7 Weohsel-Course vom 13. Mürz 59,00 Br., April-Mai 58,00 Br. 5 
a do. Btants Obi 107,10 b6 107,10 € Amsterd.100 fi. 110360 @ 8 „Spiritus (per — ee er Liter, — 
n Re 1877er Anl.[(5 — — 0. 0. 2 M. 168,60 rauchsabgabe, ohne 5 > 
Kramsta Oblig. 5 103,25 8 103,25 8 Wr 1880er do. 4 91,00 & S| 91,00G 3] London 1 L. Strl. 3 15 ’ 20,475 B Kündigungsscheine —, 2 5 Be 7 0 Ss an 
Laurshütte Gl. 4 ½ 104,0 8 3 do. 1883Goldr.\6 — 8 do. do. 3 20,345 B 70er 31,10 Gd., März-April#50er 50,90 Gd., 70er 31,10 Gd., 
de 8 do. 1884er Anl 5 10260 d kl. 105,102. 40 G k. 103, Paris 100 Fres. 3 80,90 G April-Mai 50er 51,20 Gal, Mai-Juni 50er 3 
T.-Winckl. Cbl 4 103.00 6 102.75 6 do. Or-Anl. 1is 070 6 6725 6 b - 2 Juli 50er 59,10 9255 uli-August 50er 52,40 Gd. Augu 
Deutsche Eisenhahn-Prioritäts-Obligationen. Serb. Goldrente5 | -- 8 — Petersb. 100 SR. 6 188 September 50 er Kilogr m 
| 5 6 ü Zink (per 50 Kilogramm) ohne Umsatz. 
1 104,75 G 5 — 5 a. * 5 — — 8 8 ri 1 — 5 F Tr 5 in Gen digungs-Preise für den 15. März: 
“ 40 1 wa Un G 1d. eis 85.3040 bz 8 8540 b 4 do. 4 6700 8 Roggen 150,00, Hafer 140,00, Rüböl 59,00 Mark. 
BW n 9 5 7 lesen * ; er et tet E Spiritus-Kündigungspreis excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabe) 
B.-Wsch ½ 98,50 G 60 B i (Sp gung 
Obersehl. Lit D. 104,75 0 101,90 B 10 rap. Rente s 78803000 bab 7940 6 Bank- Discont 3 pCt. Lombard-Zinsfuss 4 pCt. für den 14. März: 50er 50,90, 70er 31,10 Mk. 
x a af * 7 * ** y 1 * 


Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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